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: Fanzines, gelesen von Kurt S. Denkena 
: Polyplay - gelesen von Doris Dreßler 

: Der Hintergrund zu „Polyplay” 

: Plaudereien am Kamin - Ausgabe 7 

: Filmsparte von TOM 

: Väter - gesehen von Robert Musa 

: PR-Lesung besucht von Bernd Gentzen 


: Mark Engleıs Hörspiel-Studio 

: Das erste Mal - Rezi eines Erstlingwerks 
: Der SFCD - Hintergrund von Doris Dreßler 
: Horror-Ecke mit Andreas Nordiek 


Wer nicht verhandelt, ist ein 


Terrorist 


Keine Frage, welches Thema uns diesen Win- 
ter umtreibt. Es ist natürlich der drohende 
Krieg im Irak. Erfreulicherweise berührt er die 
Nationen mehr als viele andere Kriege, die 
einfach geführt werden, wie zum Beispiel der 
in Tschetschenien, auch gegen angeblich so 
furchtbar bedrohliche Terroristen, die in Wahr- 
heit wohl nur hungernde und in die Enge 
getriebene Menschen sind, die kein anderes 
Mittel mehr haben als in Guerillataktik zu de- 
monstrieren, dass ihnen Unreht geschieht. 
Putin verhandelt mit diesen Menschen nicht, 
er „greift durch“ und tötet als Staatsterrorist. 
Auch Bush und seine Regierungsmannschaft 
verhandelt nicht. Wozu auch? Mit wem auch? 
Die Fakten liegen ja auf dem Tisch: Hussein 
bedroht die freiheitlich-demokratische Welt. 
Wir alle wissen, dass das Humbusg ist, dass 
alles Geschwafel von seltsamen und meist 
namenlosen Bedrohungen ausschließlich 
dazu dient, dem wählenden Volke Angst zu 
machen. Denn ein ängstlicher Mensch ist 
letztlich der, der nicht mehr nach Hintegrün- 
den, Argumenten oder gar der Wahrheit fragt, 
sondern nur endlich wieder seine Illusion von 
der sicheren Welt zurück haben möchte und 
sei es durch Waffen. 

So richtig aber ist es selbst unserem immer 
weiter nach rechts driftenden Innenminister 
Schily nicht gelungen, uns Angst zu machen, 
wie es überhaupt scheint, als ginge in Eum- 
pa dieses Schreckgespenst nicht um. Statt 
dessen fordert das wählende Volk Dialog und 
geht zu Millionen auf die Straße. Wer auf diese 
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Stimmen nicht hört, terrorisiert jeden Einzel- 
nen. Blair terrorisiert, Aznar ebenfalls, Bush 
sowieso und Merkel würde gerne. Diese 
machtbesessenen Politiker kennen kein Ver 
handeln. Das einzige, was sie in ihrer 
Politkerkarriere kennengelernt zu haben 
scheinen ist das hartnäckige Verteidigen ei- 
ner Position. Die darf nicht aufgegeben wer 
den, darüber darf nicht diskutiert werden, die 
wird mit Mauern umgeben, bis zur Unkennt- 
lichkeit versteinert, damit sie unverrückbar 
wird. Und die Burgherren dieser Festungen 
werden zu Terroristen für diejenigen, deren 
Repräsentanten sie eigentlich sein sollten. 
Aber das wird von Polit-Fanatikern ja gerne 
schnell vergessen, wozu und für wen sie ei- 
gentlich da sind. 


Also wünsche ich allen Leserinnen und Le- 
sern einen erquicklichen Frühling ohne Milz- 
brand und Pocken. Gegen die politisch 
vordnete Faranoia empfehle ich die Lektüre 
dieses Blättchens, denn die darin enthalte- 
nen Boshaftigkeiten sind ausschließlich zum 
Vergnügen gedacht, 

Doris 


Marie ist 
angekommen! 


Da muss eine doch erst 
die Hörspielsparte lesen, 
um zu erfahren, dass der 
Herausgeber Vater gewor- 

den ist. Obendrein von 
einem Mädchen! Das ist 
doch mal eine gute Nach- 

richt. Herzlichen Glück- 
wunsch und viel Freude 
mit dem neuen Leben. 


Das erste Mal 


Rezi eines „uralt“ Erstlingswerks 


SFCD-Hintergrund 


von Doris Dreßler 
auf Seite 25 


dressler/fo 1b5/news 





Bis vor kurzem hatte der Springer-Verlag 
zwar einen Verkauf seiner Buchsparte ab- 
gelehnt, doch im Februar war es soweit 
Der dem Bertelsmann-Konzern zugehöri- 
ge Verlag Random House hat die Sprin- 
ger-Buchsparte Ullstein Heyne List rück 
wirkend zum 1 Januar übernommen. Doch 
das Kartellamt könnte noch ein Veto ein- 
legen. 


Bei Springer trennte man sich von den 
Buchverlagen auf Grund “der unbefriedi- 
genden Renditeperspektive” und der "ge- 
ringen Überschneidung mit dem Kern- 
geschäft”. Springer erwirtschaftete im Jahr 
2001 mit seinem Buchgeschäft einen Um- 
satz von 167 Mio. Euro und einen opera- 
tiven Verlust von 46 Mio. Euro. Ullstein 
Heyne List hat derzeit knapp 500 Mitar 
beiter und verbuchte im eısten Halbjahr 
2002 einen Verlust vor Zinsen, Steuern, 
Firmenwertabschreibungen und Sonder 
einflüssen von 6 Mio. Euro. Die Bertels- 
mann-Tochter Random House (u.a. Gold- 
mann und Blanvalet) hat die Übernahme 
bereits beim Kartellamt angemeldet. Im- 
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Bertelsmann kauft Springer-Buchsparte 
Zukunft der Heyne-Fantasy-Reihe unklar 


merhin wird der Großverlag bei den Ta- 
schenbüchern 40 Prozent des Marktes 
vereinnahmen. Es ist die größte Übernah- 
me auf dem deutschen Buchmarkt nach 
dem zweiten Weltkrieg. 


Damit wechselt der Münchner Heyne- 
Verlag nach nur zwei Jahren wieder sei- 
nen Besitzer. Erst im Januar 2001 hatte 
der Axel Springer-Verlag den Wilhelm 
Heyne Verlag mit seinen bisherigen Buch- 
verlagen Econ Ullstein List zur Verlags- 
gruppe Heyne-Ullstein-List zusammenge- 
führt. 


Die Frage ist nun, was aus dem 
SF&Fantasy-Programm des Heyne-Verlags 
nach der Übernahme durch Random 
House werden wird. Für die Science 
Fiction-Reihe könnte diese Fusion glimpf- 
licher verlaufen, als für die Fantasy bei 
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Heyne, denn Random House hat bei sei- 
nem Hausverlag Blanvalet längst eine ei- 
gene Fantasy-Reihe etabliert, die laut Aus- 
kunft vom Januar 2003 sogar zum Herbst 
hin noch ausgebaut und intensiver be- 
worben werden soll. Es läge also nahe, 
die Fantasy bei Heyne komplett zu strei- 
chen und die Reihe bei Blanvalet zu inte- 
grieren. Das bereits stark reduzierte 
Science Fiction-Programm könnte wahr- 
scheinlich bei Heyne verbleiben, da in den 
bisherigen Verlagen der Random House- 
Gruppe nur noch sehr vereinzelt SF-Titel 
zu finden sind. Grundsätzlich aber, so 
meinten Kenner der Branche, sei nicht ab- 
zusehen, ob und inwieweit Random 
House nach dem Ankauf die Heyne- 
Ullstein-List-Pogramme zusammen- 
streicht. 


Quelle: SF/WDR 
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Fanzines ... 
oder 


Die verlorene Rubrik ...? 


Warum immer nur ein negatives Edito- 
rial? 

»Nach 30 Ausgaben hat Roman Rheins- 
berg (Wietze, Kreis Celle) aus Kostengrün- 
den sein seit 1995 erscheinendes Zine 
„Der Schwarze Drache“ eingestellt. Rheins- 
berg gibt im Vorwort der letzten Ausgabe 
kund: „Da viele von Euch es nicht einmal 
mehr für nötig halten, hin und wieder eine 
kleine Spende zu schicken ... sehen wir es 
nicht mehr ein, für diese sog. ‚nationale 
Widerständler’ den Kopf hinzuhalten, und 
Verfahren am Hals hatten wir einige in den 
letzten Jahren.“ Das Ex-FAP-Mitglied 
Rheinsberg weiter: „Wer nicht begreift, 
dass Widerstand Opfer kostet, auch eige- 
ne, der gehört nicht zu uns und der wird 
noch in 30 Jahren von der Machtübernah- 
me träumen.”« [aus: Blick nach Rechts, Nr. 
3/2003] 

Also, es geht doch - endlich mal ein posi- 
tiver Einstieg in den Zinesalat...! 
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ANDROMEDA NACHRICHTEN # 196, 
197 

A5/130+244 S./530 Ex 

Andreas Kuschke, Billerbeck 25, 29465 
Schnega 

Clubzine: Während in der Spätsommeraus- 
gabe 196 Oberförster Seidl seinen Abschied 
als Redakteur gibt (incl. des bereits im 
Observer bemängelten Abdrucks des Proto- 
kolls der Mitgliederversammlung von 2001), 
kommt die letzte Nummer des Jahres (die 
197 und damit recht kurz vor einem ansehn- 
lichen Jubiläum) voluminös unter Altredax 
Thomas Recktenwald daher (der gute über- 
nimmt den vakanten Job für ein Jahr, weil, es 
findet sich sonst niemand - und da müssen 
halt die Fandomszombies wiederbelebt wer 
den). Und sogar das Protokoll der skandal- 
trächtigen MV von 2002 (zu Köln) ist abge- 
druckt - und man wundert sich (als Außen- 
stehender), dass einer der Kreditnehmer sei- 
nen Betrag bis Ende 2002 zurückzahlen soll- 
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te, der andere aber nicht. Noch mehr aber 
mit einem schlichten Sense of Wonder ver- 
sehen ist die Einfalt der Vorstandsmitglieder 
anzusehen, die einem derartigen Treiben von 
Beginn an (unter dem Denkmantel der Ver- 
schwiegenheit, denn was geht das gemeine 
Clubmitglied schon an, was mit seinen 
Beitragslöhnungen passiert, wo kämen wir 
da hin) ohne Bedenken zustimmten (e.V.- 
Neos?)... Ansonsten in dieser AN-Nummer 
besonders wertvoll (neben dem ganzen Film- 
‚ TB- und Heftserienstuss): Hermann Urbaneks 
endlose Publikationsauflistungen sowie Mat- 
thias Neiden mit der Rezensionsrubrik 
‚Reisswolf - dort werden nämlich jede Men- 
ge Werke aus Verlagen und von Autoren jen- 
seits des Bekannnten vorgestellt, echt pri- 
mal!! Meiner SFCD-Lieferung lag das Paper 
back „Der Erstkontakt - Stories und Bilder 
aus demPerry-Rhodan-Wettbewerb” aus dem 
Tilsner Verlag (2001) bei - ob dies mal wie- 
der eine der üblichen »Wiedergutmachungs- 
aktionen« sein soll, verschiedene Vorfälle 
2002 legen den Schluss mehr als nahe (der 
Band ist übrigens erstklassig illustriert!)... 
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CLUBNACHRICHTEN # 295 

A5/52 S./92 Ex 

Uwe Brunzlow, Klarastr. 15a, 55116 
Mainz 

Clubzine: Einige LBs, etwas Rezis und News, 
die Hälfte des Blattes zu Perrys VPM-Welten 
und noch ein paar Internseiten, das isses. 
Nur der Kassierer kann sich freuen, denn das 
dünne Ding und das schon etliche Nummern 
nicht mehr existierende DISKUSSIONSBLATT 
bescheren dem PRBCBS bei nunmehr 91 Mit- 
gliedern (2002 um diese Zeit waren es 97) 
steigende Kontenwerte. Aber richtig froh dürfte 
er ob dieser Mitarbeitsquote sicher nicht sein, 
so dicht vorm Jubiläum! Wenn man auf die 
Rhodanseiten keinen Wert legt, ist man mit 
der Lektüre recht schnell durch - und das 
kann es doch nun wirklich nicht gewesen 
sein, oder. Aufwachen! Kann mal jemand den 
Wecker anstellen... 
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FANZINE-KURIER # 109 
A5/12 S./85 Ex 

Armin Möhle, Eibenweg 18, 49134 
Wallenhorst 

Zinezine: Die 5te und letzte Ausgabe des Blat- 
tes vom Dezember konstatiert im Jahresrück- 
blick neben einer Verminderung der eigenen 
Eiıscheinungsfrequenz eine ebensolche bei 
Zines allgemein, traut sich aber nicht, darin 
sowas wie einen Trend zu sehen... Anson- 
sten halt die für FK üblichen 
klassischen Zine- 
rezensenten mit den fast 
durchweg bekannten ver- 
dächtigen Zines (eine et- 
was andere Objektauswahl 
als in der entsprechenden 
Observer-Rubrik). Halt 
Möhles Zine... 


“ 
THE GRIDLEY WAVE # 
244 

ca. AW/2S. 

The ERB Memorial 
Collection, University of 
Louisville, Ekstom 
Library, Louisville, 
Kentucky 40292, USA 
ERB-Zine: „a heretofor unknown Tarzan 
collectible: Tarzan Ice Cream ‚Tarzan and His 
Mate’ sterling silver medal, which a metal 
detector had discovered buried in the earth.” 
Aha, jetzt kann man sein Devotionalienjäger- 
glück in Sachen ERB auch unter der Erde ver- 
suchen, buddeln, Leute, buddeln! Von 1936 
stammt die Medaille, auf der Tarzan und Jane 
abgebildet sind - und brachte dann per eBay 
1000 Dollar... Ob hierzulande 

derlei auch Sinn hätte? Ich stel- 

le mir die Hansrudiwäscher- 

fans vor, wie sie in der Nähe 

alter deutscher Burgen mit 

Hacke und Spaten werkeln, 

um irgendwelche vergesse- 

nen Lehningartikel in Sachen 
Sigurd oder Falk ans Tages- 
licht zu befördern! Diggen, 
folks, diggen... 

* 

IKARUS # 3 

A5/92 S. 

Romantruhe, 

Röntgenstr. 79, 

50169 Kerpen 
Seriensemiprofzine: 
Diesmal ging mir schon 
beim Titelbild jede 
Leselust flöten - der 
Rettungskreuzer auf 
eher Comedywegen. 
Sylke Brandt schildert „Das Leid der 
Schluttnicks* und es geht um 
Schokoladensucht, was mich ja eigentlich 
doch interessieren müsste (in diesem Zusam- 
menhang möchte ich darauf verweisen, be- 
sonders der Nugat-Variante zugeneigt zu sein 
und für entsprechende Zuwendungen ein 
Zine mal so richtig zu loben oder 





zuzuscheißen, je nach Wunsch)! Aber vorne 
drauf hat Klaus G. Schimanski jemanden ge- 
malt, gegen den ich seit Jahrzehnten Aver- 
sionen hege, weil er für mich seit eh und je 
den Inbegriff des kleinbürgerlichen Spießers 
darstellt(e)[sein erstes Jahr lassen wir mal au- 
ßen vor, aber das macht alles eigentlich noch 
schlimmer]. Witzig finde ich es höchstens 
noch, wenn Mulder mal wieder anmerkt(e): 
„Elvis lebt!“... 





INTRAVENOS # 130 

A5/100 S./56 Ex 

Rüdiger Schäfer, Stixchesstr. 27 51377 

Leverkusen 

Clubzine: Wie schon bei der Jubelnummer 125 

wird hier wieder die hefttechnisch gerade 

noch akzeptable 100er Seitenzahl erreicht, 
als Bonbon obendiauf gibt es ein 3 D-Cover, 
das uns von den Kosmos-Chroniken mit Bul- 

Iy schon reichlich bekannt vorkommt (Atlan 

war gerade nicht greifbar)! 

Inzwischen ist der ACD wieder bei so 56 
Leutchen 
angelangt 
(verändert 
sich zur Zeit 
beinahe 

täglich), vor 
Jahresfrist 
waren es 
noch deren 
35 - also ir- 
gendwie ist 
das nicht mehr 
ganz normal 
(angepeilt war 
die Zahl 50 als 
Ziel für Mitte 
2004)... Leser- 
briefe, seltsames 
über Killer- 

Bretzeln, Enthül- 

lungen zu Atlan, 

Rezis und Stories, 


und Aufklärung (,„Er- 


Quiz 
kennt man an der Nase eines Mannes tat- 


sächlich seinen ‚Johannes’?“ - Dr. Rüdiger 
weiß die Antwort), Pressespiegel, Urlaubs- 
berichte sowie seltsame Zeichnungen (und 
alles gekennzeichnet von einer Schreiblust 
gewisser Aktivistinnen, von denen man zu- 
vor nix gehört oder gesehen hat)... Als näch- 
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stes EXTRA (# 16) ist ein Band zum neuen 
Atlanzyklus >Centauri< in Planung bzw. Ma- 
che - das Clubleben floriert, man kommt sich 
vor wie vor so 10-15 Jahren, eine kleine Zeit- 
reise und eine für das heutige Fandomsfeeling 
mehr als ungewöhnliche Situation, womög- 
lich ein Nostalgieschub... 


+ 
LOCUS # 503 

ca. A4/ 88 5. 

Locus Publications, PO.Box 13305, 
Oakland, CA 94661, USA 
Semiprofmagazine: „It never crossed my mind 
that I would still be writing about Ender now. 
It's not the only thing I'm doing, but it’s 
certainly the one my publisher is most 
enthusiastic about.” Erzählt uns Oison Scott 
Card (an dessen Werk ich nie auch nur einen 
Hauch von Interesse gefunden habe - mag 
ein großer Fehler sein, aber jeder setzt halt 
seine persönlichen Schwerpunkte), während 
Jacqueline Carey über ihre Fantasy-Romane 
plaudert (natürlich auch in Fortsetzungen kon- 
zipiert, so hält man womöglich die Leser und 
auch Verleger bei der Stange - unsereiner ist 
mittlerweile schon eher mehr als vossichtig, 
bevor er sich an eine Trilogie oder gar Zyklus 
heranw agt... da müssen schon mehrere Re- 
zensenten, deren Geschmack man respek- 
tiert, den literarischen Mund wässrig machen). 
Wir lesen Nachrufe auf Charles Sheffield 
(1935-2002), sehen einige Bildchen in Sa- 
chen 2002 World Fantasy Awards Winness 
(die üblichen Verdächtigen), begutachten Rezis 
und News und staunen über eine Notiz in 
Sachen Fanzines: „Bruce Pelz’s 200.000-plus 
fanzine collection, the largest in the world 
with an estimated value of $750.000, has 
been donated to the University of California, 
Riverside Library, where it will become part 
of the ]. Lloyd Eaton Collection of Science 
Fiction, Fantasy, Horror and Utopia, the largest 
catalogued collection in the World”... 





PHANTASTISCH! # 8,9 

A4/68 S./1500 Ex. 

Achim Havemann, Postfach 1107, 
29452 Hitzacker 

Magazin: „Neues aus anderen Welten“ mit 
der Aten Ausgabe von 2002 und der ersten 
des Jahres 2003 (es geht also erst einmal für 
zwölf Monate weiter, die Existenz des Blat 
tes ist und bleibt ein Balanceakt, wie sich 
das hierzulande als eine endlose Geschichte 
bei derartigen Publikationen präsentiert, har- 
tes Geschäft), beide mit schönen Coverillus 
jenseits des Gängigen. Besonders gefallen ha- 
ben mir in der # 8: Das Interview mit Barbara 
Slawig sowie der Artikel „Spenglers Einfluss 
auf die utopisch-phantastische Literatur” (von 
Nessun Sapra; das hat ja schon QUARBER 
MERKUR-Tiefe). Handzahm gibt sich Uwe An- 
ton mit seiner Betrachtung zu Spielbergs 
„Minority Report”, was besonders auffällt, weil 
es sich hier um die Verfilmung eines P.K. Dick- 
Werkes handelt und unser Mann aus Rem- 
scheid doch eigentlich ein Hardcorevalis ist 
- wenn man selbst Trivialliteratur schreibt, 
muss man deswegen doch keine Trivialfilme 
toll finden (armer Dick!). Dirk van den Boom 
betrachtet im Schnelldurchlauf hefttechnisch 
die /0er und 80er Jahre, der x-te Blick dieser 
Art, liest sich flott, ist aber natürlich viel zu 
kurz und damit letztlich unbefriedigend. Die 
Stories von Mommers und Borsch hauen ei- 
nen nicht unbedingt von den Socken, die Stär- 
ke von PHANTASTISCH! ist eindeutig der 
sekundärliterarische Part - unterstützt durch 
viele kleine Betrachtungen/Rezis... Die # 9 
ist irgendwie hochkarätiger: Ein Artikel (von 
Horst Illmer) zu den Utopien von Mark Twain 
(auch schon Jahrzehnte her, dass unsereiner 
den „Yankee am Hofe des Königs Artus” ge- 
lesen hat) garniert mit der deutschen Erst- 
veröffentlichung „Die sonderbare Republik 
Gondour”, das ist doch ein gelungener Coup! 
Ein Interview mit dem von mir immer mehr 
hochgeschätzten George R.R. Martin, ein 
exzellentes von Rüdiger Schäfer mit Helmuth 
W. Mommers (nach dem ich allerdings Ab- 
stand davon nehmen werde, mir Werke die- 
ses Autors anzuschaffen), dann noch eines 
mit Oliver Henkel (Zeitreise-Schreiberling, und 
zwar ein recht guter, der allerdings noch recht 
fleißig an seinem Stil arbeiten müsste). Dirk 
van den Boom schließt die Heftroman- 
geschichte (im Zeitrafferstil) mit den 90er Jah- 
ren bis heute ab: „Der Anfang vom Ende!” 
Momentan sieht es nicht unbedingt so aus, 
aber womöglich ist das nur das letzte Auf- 
bäumen - die Anmerkungen von Jacek 
Rzeszotnik zur Internetliteratur lassen in der 
Hinsicht nix wesentlich Schauenswertes 
nachfolgen, bleiben wir lieber beim handlich 
gedruckten...! Während die Science-Sparte ir- 
gendwie den Charakter eines ungenehmen 
Muss hat und die Comicbetrachtungen (so- 
wohl in 8 und 9) eher schwach daherkom- 
men, sei noch besonders gelobt: Oliver 
Naujoks informiert über „Phantastische Klein- 
verlage in Deutschland” - irgendwie blickt 


man da nicht mehr so recht durch, und wer 
keinen Internetanschluss hat, ist in der Hin- 
sicht eh beinahe verraten und verkauft, will 
er halbwegs aktuell und durchgängig am Ball 
bleiben (aber ich schätze mal, da bricht so 
nach und nach noch so einiges an Einzel- 
kämpfern ab, alles können die wenigen Käu- 
fer schließlich nicht Kaufen, wer soll das denn 
bezahlen können). Ich meine, die aufklären- 
den Blicke in die Nischen der Szene - in ste- 
ter Form präsentiert - könnten zu einer der 
Stärken von PHANTASTIK! werden (oder sind 
es schon). Jedenfalls ist die deutsche SF-Sze- 
ne gefordert, will sie dieses Blatt am Leben 
erhalten... 





SF-NOTIZEN # 540 

A5/12 S./45 Ex. 

Kurt S. Denkena, Postfach 760 318, 
28733 Bremen 

Infozine: Unser Mann aus Bremen-Nord hat 
mal wieder Post von einer devoten 
Scientologysklavin erhalten und treibt seine 
Scherze mit dem Psychokonzern, bietet an- 
sonsten im 29. Jahrgang erstmals ein nicht 
unfittes Rätsel (zur Zeit eine Marotte des 
Vegesackers), schmiedet (hoffnungs- und 
nutzlose, weil eher arbeitsunwillig) Pläne für 
sagenhaft interessante Themenausgaben der 
IKUB-Publikation - und befasst sich auf 4 
Seiten tatsächlich wieder (nach mehreren Jah- 
ren klösterlicher Zurückhaltung) mit der Lek 
türe & Besprechung von Trivialheftchen (hier: 
der neue Atlanzyklus), auf dass kein Auge 
trocken bleibe.. 

+ 

SIRIUS # 9, 10, 11, 12 

A5/64 S. 

Mohlberg-Verlag, Hermeskeiler Str. 9, 
50923 Köln 

Romanheftfanprofzine: Im 4er-Pack gab es 
wieder die Neuerscheinungen des Januar...Nr. 
9 ist Teil 2 der SF-Tetralogie „Scharlachtränen” 
von Markus Kastenholz & Marten Munsonius. 
Der Roman heißt „Karawane der Toten” und 
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stimmt wenig zuversichtlich oder gar fröh- 
lich: „Eine Zukunft, die für beide außer Trost- 
losigkeit keinerlei Überraschungen bereit zu 
halten schien.“ Nr. 10 beinhaltet Band Il des 
3. Zyklus aus dem Thorin-Universum von Al- 
fred Wallon (die verschiedenen Verlags- 
stationen dieser Fantasy-Romane incl. allen 
ihren Überarbeitungen sind doch wirklich eine 
kleine Herausforderung für den modernen 
Sammler): „Das Urteil des Fährmanns“, der 
uns im übrigen folgendes mitzuteilen hat: 
‚Wege führen Menschen zusammen - und 
trennen sie wieder...” Nr 11 und 12 stehen 
ebenfalls nicht für sich alleine (eine wahre 
Plage, diese ewigen Fortsetzungen - kann 
denn niemand mehr einfach mal eine Ge- 
schichte erzählen, die kurz und konsequent 
dasteht und sich einer Weiterführung verw ei- 
gern, auch wenn das die heutige Leserschaft 
verunsichert), Dirk van den Boom präsentiert 
Teil 1 und 2 von „Oneth”, die da lauten: ‚Ver- 
schwörung auf Oneth”“ und „Die Alten von 
Oneth”. Auweia: „Meldung an die Schiffs- 
führung, und geben Sie Enteralarm. Der Feind 
ist an Bord - und wir haben nicht mehr viel 
Zeit, ihn zu bekämpfen.“ Da wollen wir auf 
keinen Fall im Wege herumstehen und stö- 
ren - und verabschieden uns lieber, nicht 
ohne auf das Ärgernis dieser vier ansonsten 
recht nett aufgemachten Bände hinzuweisen: 
Hinter den Romanen ist das sog. ‚Sirius Ma- 
gazin’ zu finden, in dem über den unaufhalt- 
samen Untergang des Wilbert-Verlages so- 
wie die „Rückkehr des phantastischen Heft- 
romans“ (in meinen Augen eher eine ver- 
meintliche, weil, viele Reihen in letztlich rela- 
tiv wenig bekannten Kleinstverlagen machen 
noch keinen Heftsommer) berichtet wird, be- 
richtet wird, berichtet wird, berichtet wird. Tja, 
gleich Amal wird uns ein Part dieser Infos 
dargeboten, ein anderer immerhin ‚nur 2mal 
- aber wir wollen uns dadurch die gute Lese- 
laune nicht verderben lassen, gell (nur bitte- 
schön beim nächsten Lieferschub nicht noch 
einmal dieser Quatsch)... 


VERSCHWöRUNG AUF ÜNETH 
Oneth Teil 1 


Dirk var dem Boom 
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SOL # 29 

A4/68 S./1700 Ex. 

Achim Havemann, Postfach 1107 
29452 Hitzacker 

Perryfanprofzine: In den Sachbeträgen zum 
Perry- und diesmal auch vermehtt (aktueller 
Anlass ist die zweite Heftkurzserie - natür- 
lich heftigst beworben) Atlankosmos geht es 
um Cynos, Andromeda, Posbis, Ernst VIcek 
und seine Planetenromane um Michael 
Rhodan, das klassische Interkosmo und die 
ersten Arkoniden bei Heftperry (Crest, Thora 
und Atlan). Interviews mit den Autoren Mi- 
chael M. Thurner (Atlan) und Margret 
Schwekendiek (Irrlicht, Mami, Gaslicht, Larry 
Brent, Stargate, Raumschiff TITAN), Pressespie- 
gel, Short Story (Götz Roderer) etc. - nicht zu 
veigessen ein „Besuch bei Guckys Schöpfer” 
(mit ca. 30 Fans und etlichen Plüschmaus- 
bibern in Salzburg; Walter Ernsting Gesund- 
heit ist ja schon seit Jahrenden nicht mehr 
die allerbeste, wir sehen ihn wegen einer 
Knieoperation auf den Fotos im Rollstuhl sit- 
zend)... 


HICHBEL m. 


GöTz RODEMER 





DIE SPRECHBLASE # 189 

A4/68 S. 

N. Hethke Verlag, Postfach 1170, 69246 
Schönau 

Comiczine: Das Blatt für die Nostalgiker der 
50er, 60er und 70er Jahre bietet diesmal recht 
trockene Kost: Morris (1923-2001) und sein 
‚Lucky Luke’, Humor bei Hansrudi Wäscher 
(was für Kindsköpfe), die Zeichner der Illu- 
strierten Klassiker, weiteres zum Kauka (Fix 
und Foxi)-Imperium (unerträglich!), was zu 
Ertugrul Edirne (der, wo für Debitel-Anzeigen 
den Wäscherschen ‚Tibor’ zeichnete, der aber 
eher aussah wie der Hogarthsche ‚krzan'; 
itzo zeichnete er die Cover für die 
Atlanheftserie, Bände 1-4) sowie die Fortset- 
zung der Marvel-Geschichte, nebst ‚Prinz 
Eisenherz’-Folgen von 1998/99. Für den 
SF&Weltraum-Freak am interessantesten üb- 
rigens der Hinweis auf einen Nachdruck aus 


Lehningschen Gefilden, von 1959: „Der Start 
ins All“ (16 Seiten Umfang, Oneshot) - „Be- 
trachten Sie die Visionen von gestern für 
morgen, die heute schon Vergangenheit 
sind“... in der Illustrierten Deutschen Comic 
Geschichte (Bd. 11) lesen wir dazu: „eine 
sachorientierte Darstellung mit vielen reizvol- 
len Illustrationen von Eugen Semitjov.” Da- 
mals sah man alles durch eine überdimen- 
sionierte Brille voller Optimismus, den Fort- 
schritt konnte doch nichts bremsen, aber hallo 
(oder HOBBY, eine dementsprechende Zeit 
schrift zu jenen Zeiten)! Harte Realität war 
nicht unbedingt gefragt - und darin schwel- 
gen halt auch die comiclesenden Oldies... 

+ 

THUNDERYEAR # 2002 

A5/48 S. 

www.thunderbolt.de 

Storyzine: 4 Stories präsentiert diese jährli- 
che erscheinende Phantastik-Anthologie des 
Thunderbolt Funtasy Club von 1979, 2 von 
Mitgliedern und 2 von ‚Gastautoren’. Leider 
kann ich keine Postadıresse angeben, in dem 
Heft steht keine drin, Umschläge der 
Zinezusendungen muss ich nicht auch noch 
hier stapeln und diesbezügliche Recherchen 
sind auch kaum Sinn und Zweck dieser 
Observer-Rubrik. Gehen wir also davon aus, 
dass die Macher nur Wert auf Leser/Käufer 
legen, die über adelige Internetpräsenz ver- 
fügen, Proleten ohne dem sind der dargebo- 
tenen Kunst nicht würdig. Vorwort oder Er- 
läuterungen werden auch nicht geboten, nur 
die nackten Geschichten nebst kleinen Infos 
zu den Autoren (und deren Homepages; eine 
Autorin hat aber keine, warum durfte sie dann 
mitmachen, wie inkonsequent). Okay, wir sind 
begeistert und lassen die Oberen SF-Fans jetzt 
unter sich... 


thunderyear?°%2 
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Die Rätselrubrik 
präsentiert als Ge- 
winner... 


..der Januarnuss keinen geringeren als An- 
dreas Kuschke M.F., der es als einziger 
schaffte, die diversen Hürden zu nehmen: 
a) das Rätsel an sich, b) das Lösungswort 
aus den 6 Buchstaben auch noch selbst 
zusammenzustellen, c) der späte Zusendet- 
ermin des Observer sowie d) die wieder 
mal falsche Angabe der Emailadresse des 
Rätseldenkena... Die Lösung lautete: 
PALMER! Uwe Anton) hat insofern damit 
zu tun, da dies sein Pseudonym für seinen 
ersten Romane war („Der Mond fällt auf die 
Erde” von 1976 u.ä. Katastrophen), David 
L(ynch) ließ Laura Palmer sterben (unserei- 
ner genießt just die dunnemals nicht gese- 
hene Serie auf DVD)... 

Herr Kuschke erfrechte sich im übrigen, auf 
grund der Modalitäten in Bezug auf die Ge- 
winnerin (Frau CyberAndy) des vorhergehen- 
den Rätsel mit seinem Anwalt zu drohen: 
„Diesmal wegen Verstoßes gegen die 
Geschlechtsneutralität bei der Auslosung 
und Bevorzugung weiblicher Teilnehmer bei 
der Gewinnausschüttung“! Na, da kann er 
nur froh sein, diesmal der einzige 
Lösungspräsentierer zu sein... 


an. 
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Waagerecht: 

1--Kassierer eines äußerst bürokratischen SF-Clubs 
6 - hierzulande eher verbotenes Ballsystem der 
Geldvermehrung 

9 - Initialen einer Autorin des Okkulten (1890-1946) 
11 - soll um jeden von uns herum ausstrahlen 
13 - eine der wichtigsten Sonnen der Milchstraße 
14 - Perry-Titel von William Voltz: Der ... und der 
Tote 

15 - Comic-Indio im STERN der 60er Jahre 

17 - ist dieser US-Bundesstaat nicht Teil eines Film- 
titels (grübel)? 

19 - Karel Capeks Theaterstück von 1920 über 
Roboter 

20 - ob die ..chmaus wohl Ähnlichkeit mit Gucky 
hat? 

22 - Mischung von Mausbiberin und Reiseunter- 
nehmen 

24 - da, wo der Observer gelesen wird 

26 - kultiger deutscher Con (bitte Stadtbahnhof 
aussteigen) 


Senkrecht: 

1 - ganz schön verrückt (und todbringend) 

2 - der Farbtupfer auf Kirks Brücke 

3 - nomen nescio 

4 - was man mit einem Buch macht, verbunden 
mit der Kunst 
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5 - recht humorloser Gestaltwandler 

7 - unbotmäßiger Heftführersohn 

8 - Prima Filmvorschlag: ... the Rich! 

10 - Chefredax 

12 - Conan-Schöpfer 

16 - halber Teamchef 

17 - schreit ägyptischer Vogel 

18 - Man im Sektor Mor gent 

21 - so beginnen Milchstraßeninvasoren 

22 - kopfloser, aber sehr erfolgreicher Kinder 
und Jugendbuchautor in Sachen Horror 

23 - fast zur Gänze dickste Kämpfer 

25 - Mittelteil eines Schwarzen Raumobjektes 


Das Lösungswort (hat diesmal tatsächlich 
was mit dem Observer zu tun!) ist jetzt wie- 
der durch Zahlen gekennzeichnet und wie 
gehabt unter Angabe des Geschlechts bis 
zum 10.03.2003 (22.22 Uhr) an die Sparten- 
redaktion Fanzines (auch 
IKUB-ksdenkena@t-online.de möglich) zu 
übermitteln. Unter den Einsenderlnnen der 
richtigen Lösung wird ein spezielles 
Fanzines oder irgendwas adäquates aus- 
gelost (zur Zeit suchen wir noch was Net- 
tes aus dem Zinemüllcontainer für Herrn 
Andreas)... 


Ad Cyberzinemania 
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dressler/fo 1b5/buch-rezension/dressTer 


Polyplay 


Der neue Roman von Marcus 
Hammerschmitt ist Ende letzten Jahres bei 
Ariadne eıschienen. „Polyplay“ vereinigt sti- 
listische Elemente aus mehreren Genres. 
Ein wenig Thriller mit einer deutlichen Pri- 
se Sozialkritik und das Ganze umhüllt von 
Science Fiction. Kleinerer Mängel zum Trotz 
ist Hammesschmitts Roman ein gutes Bei- 
spiel deutscher Zukunftsliteratur. 


Rüdiger Kramer, Oberleutnant der Volkspoli- 
zei, wird am 3.4.2000 zu einem Tatort geru- 
fen: Der 16-jährige Michael Abusch liegt mit 
zertrümmertem Schädel vor den Computer- 
spielautomaten eines Jugendclubs. Erste 
Zeugenbefragungen ergeben, dass der Jun- 
ge geradezu besessen war von einem alter- 
tümlichen Computesspiel namens “Polyplay”. 
Kramer beginnt zu ermitteln, doch schlagar- 
tig lösen sich alle Spuren in Luft auf und eine 
Unterredung, an der sogar der berühmte Mar- 
kus Wolf teil nimmt, bringt keinerlei Licht ins 
Dunkel. Und überall wird gemunkelt, der Fall 
habe politische Implikationen. Der hoch- 
moralische Kommissar wittert eine große 
Verschwörung und doch denkt er nie so weit, 
wie diese wirklich seicht. 


In Marcus Hammerschmitts Alternativwelt- 
Thriller kann der historische Börsenkrach von 
1987 nicht abgefedert werden, sondern mün- 
det in eine Weltwirtschaftskrise. Die DDRÖko- 
nomie indes erholt sich schnell, denn die 
Entdeckung einer revolutionären Energiequel- 
le mit Namen MüllerLohmann-Effekt schafft 
unbegrenzte Energiereserven und so nimmt 
die Geschichte einen anderen Verlauf: Die 
beiden Teile Deutschland vereinigen sich, aber 
unter anderen Vorzeichen: Die DDR schluckte 
die BRD, es sind die Wessies, die in Osten 
Deutschland großmütig aufgenommen wer- 
den und aus Aktiengesellschaften werden 
VEBs. 


Die DDR-Kultur als Hintergrund, vor dem 
sich ein Thriller abspielt, hat Hammeischmitt 
originell und witzig ausgeformt. Behörden- 
mief, undurchschaubare hierarchische Struk- 
turen und kleinbürgerliche Moral erinnern 
nicht nur an den vergangenen Osten, son- 
dern zeichnen deutsche Gesamtkultur. Sogar 
die kinderlose Ehe des Kommissars wirkt 
prototypisch und gipfelt in Soap-Manier in 
einer Affäre von Annette Kramer mit des Kom- 
missars ärgstem Feind. Doch nicht nur 
Krameıs Privatleben ist in Auflösung begrif- 
fen, auch beruflich erlebt er einen beispiello- 
sen Niedergang. Beweismaterial im Mordfall 
Abusch vesschwindet, der computerversierte 
Kollege bringt sich um, bevor er weiter hel- 
fen kann und schließlich wird die Akte auf 
Anweisung „von oben” geschlossen. Am Ende 
hat Kramer Frau und Job verloren und findet 
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sich in einer Heilanstalt wieder. Ob er tat- 
sächlich nur eine Figur ist in einem Spiel ist, 
wie er seinem einzigen Freund Pasulke an- 
vertraut, oder ihm berechtigterweise Wahn- 
sinn attestiert werden kann, ist eine Frage, 
die allenfalls jeder Leser oder jede Leserin 
für sich beantworten sollte. Zumindest er 
fährt der Ex-Kommissar schließlich den Na- 
men des Mörders, aber das macht nichts ein- 
facher, nur Komplizier- 
ter. 


Vielleicht hat 
Hammerschmitt mit 
seinem neuen Roman 
etwas zu viel gewollt. 
Sozialkritik, Thriller 
und Science Fiction 
verbunden mit der 
Auseinandersetzung 
mit jüngerer deut- 
scher Geschichte ist 
ambitioniert Zumin- 
dest der Thriller leidet 
darunter, denn mitun- 
ter geht die Freude 
am lösen des Rätsels 
verloren. Worum geht 
es eigentlich?, ist man 
versucht nach der 
Hälfte das Romans zu 
fragen. Auf anderer 
Ebene jedoch baut 
sich Spannung wie- 
der auf und man lässt 
sich am Ende gerne 
von einigen Wendun- 
gen überraschen. 
Wirklich neu ist die 
Idee, dass wir mögli- 
cherweise Spielfigu- 
ren in einem großen 
Spiel sein könnten, al- 
lerdings nicht. Philip K. 
Dick hatte insbesondere diese Thematik im- 
mer wieder in seinen Geschichten verarbei- 
tet. Dass allerdings DDR-Kultugut, wie das 
im Westen völlig unbekannte Computerspiel 
Polyplay als Bühne dient, verleiht der Ge- 
schichte einen erfrischend anderen Rahmen. 


Sprachlich hat Hammerschmitt seit sei- 
nem Roman „Der Zensor“ weiter dazu ge- 
lernt. Er verzichtet auf unnötiges Geschwafel 
und hat den Mut zur knappen, direkten Form. 
Seine Potagonisten sind keine Konfektions- 
ware, sondern Charaktertypen. Einen wie 
Marcus Hammerschmitt kann die deutsche 
SF wahrlich gut gebrauchen. 


ddd 
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Marcus Hammerschmitt N 
| POLYPLAY 
| Argument Verlag - social fantasies | 

187 Seiten, 12 ++ 
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Stammtische 1 
ETE ST 9 AA) 


Aschaffenburg, SF-Stammtisch 

jd. letzten Freitag i. M., 20 Uhr; „Zur Lö- 
wengrube“, Schneebergstriaße 9 

Karl E. Aulbach, (0 60 92) 77 36; 
karl.aulbach@tonline.de 


Aschaffenburg Il 

jeden letzten Sonntag i.M. ab 18 Uhr, 
Gaststätte „Zur Eisenbahn“, Haupt- 
straße 1, Stockstadt/Main. Info: Ursula 
Aschenbrenner, (0 60 27) 29 86 


Augsburg, Universitärer SF-Stammtisch 
nach Vereinbarung im Unikum 
Bernhard Kübler, Tel. (08 21) 54 41 69, 
kuebel@unforgettable.com 


Bad Homburg, SF-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i.M. ab 19 Uhr, Ristorante 
„Al Capone, Homburger Strasse 17, Bad 
Homburg/Ober Erlenbach. Info: Mathias 
Kubens, (0 60 36) 98 02 38, 
mkubens@gmx.de 


Berlin, SF-Stammtisch (SFCB) 

jd. 4. Freitag i. M., 19 Uhr, „Zum Igel“, 
Sieglindestraße 10, Berlin Friedenau 
(Nähe U- und S-Bahnhof Bundesplatz) 
[VETSTSG ET Tal E11) 267207 273 


Berlin, SFC Andymon 

id. 2. Donnerstag im M., 18 Uhr 30, 
Kulturbund e.V., Ernststraße 14 - 16, 
12437 Berlin-Treptow 

Ralf Neukirchen, Tel. (030) 2 75 27 21 


Braunschweig, SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i.M., 20 Uhr, „Biergarten 
Tiger Pub“, Wilhelm-Bode-Str. 33; 
LUHTPEFICH 
http://www.perrys-video-club.de 


DET ET SET 

jeden 1. Samstag i.M. ab 18 Uhr im Club- 
raum der Gaststätte „Stadt Budapest“, 
Heimstättenweg 140, 64295 Darmstadt 
(Heimstättensiedlung). Info: Roger 
Murmann (0 60 71) 38 71 8, 
sftreffda@gmx.de (SFC Rhein-Main). 
Homepage: http://www.sftd-online.de 


Dresden, PR-Stammtisch 

alle 14 Tage, Haus der Volkssolidarität 
(nahe der Dreikönigskirche neben der 
Pizzeria), 18 Uhr, Uwe Schillbach, 
uwe.schillbach@sz-online.de 


Düsseldorf, Phantastischer Treff 

jd. 2. Samstag i. M., 19 Uhr, „Beim Franz“, 
Gerresheimer Str. 19; Homepage: 
http://dpht.net 





hintergrund 


Polyplay ist gelebte Geschichte 


Es gab sie tatsächlich, auch wenn nicht ein- 
mal alle Bürger der DDR davon wußten: Com- 
puter- und Videospiele aus volkseigener Pro- 
duktion. Allerdings handelte es sich bei den 
DDR-Computerspielen schon zu ihren Lebzei- 
ten um eine bedrohte Spezies. In der rauen 
Wirklichkeit des westlichen Spieleniveaus wä- 
ren sie schon viel früher der natürlichen Aus- 
lese zum Opfer gefallen, so 
konnten sie zumindest bis zum 
Fall der Mauer ihr Nischendasein 
fristen. 


Binnen kürzester Zeit fanden 
PCs und Playstation den Weg in 
den bithungrigen Osten. Nur ei- 
nige letzte Exemplare ostdeut 
scher Funkultur wurden auf Dis- 
ketten archiviert und fristen ihr 
Dasein in den Glasvitrinen eini- 
ger Museen, so dass eine Re- 
konstruktion zu einem späteren 
Zeitpunkt möglich sein sollte. 
Endgültig vorbei ist damit die 
Zeit, als sie sich noch stolz auf Messen, 
Freizeitheimen, Universitäten und gar Rum- 
melplätzen präsentierten. Die Menschen 
drängten sich danach, sie mit kleinen Alu- 
münzen zu füttern und man gewährte ihnen 
sogar Eintritt in das Allerheiligste: Selbst im 
Palast der Republik stand ein Video- 
spielautomat. 


1980 - das erste Videospiel 


In der DDR wurde das erste Videospiel erst 
1980 produziert. Es handelte sich dabei um 
das "BSS 01” (Bildschirmspielgerät 01). Im 
Westen war bereits die Zeit von wilden 
Weltraumschlachten ä la “Space Invaders” 
oder *Missile Command” angebrochen, als 
in der DDR erstmalig ein weißer Balken auf 
dem Fernsehbildschirm hoch und runter be- 
wegt werden konnte. Es handelte sich um 
ein “Pong”- ähnliches Gerät ein Nachbau je- 
nes Spiels, mit dem 1972 in Kalifornien der 
Startschuss für eine ganze Industrie gege- 
ben wurde. 


Obwohl das Spiel eigentlich für den pri- 
vaten Gebrauch gebaut wurde, kam es wie 
so manch anderes Produkt kaum in die Lä- 
den. Der Preis von 500 DM entsprach fast 
einem durchschnittlichen Monatsverdienst. 
Bevorzugt wurde das Gerät an Jugendfreizeit- 
und Bildungseinrichtungen verkauft und dort 
für die jugendlichen Besucher offen aufge- 
stellt. Videospiele waren im Osten von An- 
fang an Bestandteil der offiziellen Kultur- und 
Bildungspolitik, erbrachten sie doch irgend- 


wie den Beweis, dass man technisch mit 
halten konnte mit den kapitalistischen Nach- 
barn. Dem “BSS 01” war kein langes leben 
beschieden: Nach Aussage des damaligen 
Projektleiters folgte nur noch ein BSS 02 (fast 
baugleich, technisch verbessert, wahrschein- 
lich mit Farbe), bevor es der Poduktion von 
Radiow eckern weichen mußte. 





x) 1997 Orrgaser- uf Velen Lumen 


1985 - der erste Heimcomputer 


1985 stellte die DDR ihren eısten selbst- 
produzierten Heimcomputer KC85-4 vor. Es 
begann eine paradiesische Zeit für alle 
Computerspieler in der DDR, denn fast alle 
Programme waren Freeware. Meist handelte 
es sich um Adaptionen berühmter West-Klas- 
sik er wie “Ladder” oder “Pac-Man” ("Hase und 
Wolf”). Doch gab es auch offizielle Spiel- 
programme. Diese wurden als Spiele- 
sammlungen (ca. 4 Spiele) auf Kassetten zum 
EVP von 38 Mark verkauft. 


1986 - Der Videospieleautomat 
Polyplay 


1986 wurde die einzige Arcademaschine 
der DDR aufgestellt: Der Videospieleautomat 
Polyplay. Seinen Namen verdankte er seinem 
Hersteller VEB Polytechnik in Karl Marx Stadt 
sowie der Tatsache, dass man aus bis zu 
acht Spielen auswählen konnte. Darunter 
waren Klassiker wie Hase und Wolf, Schieß- 
bude, Autorennen, Schmetterlingfangen (mit 
Pitiplatsch) oder ein Spiel, bei dem man sich 
vom Computer vorgegebene Tonfolgen mer 
ken musste. Die Bemühung war spürbar, nicht 
ganz so martialisch daherzukommen wie die 
westlichen Pendants. Insgesamt wurden nur 
etwa 1000 Exemplare produziert. Das Stück 
kostete um die 35.000 M. Als die Wende 
kam, wurde die Produktion gestoppt. 


ddd/Quelle: Telepolis 


FO 165 - 3/03 


dressler/fo 155/fandom/kamingesphäch 


Kamingespräch 7' 





kamingesprach 


oder - Fandom is just a ghoddam? hobby 


Der Wintersturm heulte mit den Stimmen hunderter Derwische? ums Haus. Schnee- 
flocken vor sich hertreibend rüttelte er an den Fensterläden und verlangte artgerecht 
Einlass. Aber niemand nahm von seinem Treiben Notiz. 

Die drei uns wohlbekannten Herren sitzen wieder bei ihren Getränken und laben 
sich an den Köstlichkeiten aus Blätterteig, die ihnen der Gastgeber kredenzt hat. 
Erwin langt natürlich wie immer ganz gut zu und meint: *Hömma Widu, die Soße hier 
schmeckt aber ma widder echt lecker.” 

Mit einem Feixen im Gesicht meint Widukind Swafhard ganz lakonisch: “Eine 
Tunke aus Mahön konnte ich ja schlecht dazu reichen‘. Und du weißt doch, Erwin. 
Ein gutes Essen gehört wie guter Sex nun mal zum Leben.” 

Der enttäuschte Gesichtsausdruck von Erwin spricht Bände. Nach einem Schluck 
Duckstein sagt er aber: *Hasse schon gehöftt, Widu. Da gibbet einige, die meinen du 
wärs den Ronald’. Watt sachse denn dazu?” 

Darauf Widukind: “Ja, die Mär hab ich wohl vernommen. Nur plagt mich jetzt ein 
Problem. Wen soll ich verklagen? Die Leute, die diesen Unsinn erzählen, den Fandom 
Observer, der solche Fans beliefert oder gar den Herrn Hahn, der sich erdreistet, so 
wie ich zu schreiben? Du kannst mir glauben, es ist ein echtes Problem”. Dabei 
grinsen seine Augen übers ganze Gesicht. 

“Jau, frach doch mal dem Uwe®. Der hat da doch bannig viel Erfahrung damit’ .” 

“Erwin, jetzt wirst du aber reichlich albern.” Mit diesen Worten meldet sich erst- 
mals Peter Thüringen. “Aber Uwe Anton ist schon ein gutes Stichwort. Ihr habt ja alle 
den neuen Perry Comic gelesen®. Ein grandioses Werk an Logik und Einfalt. Wie es 
sich halt für einen echten Perry gehört.” 

“Ja”, kommt es von Widukind. “Bilder und Text ergänzen sich hervorragend.” 

"Ja, genau. So direkt aus dem realen Leben genommen. Und damit meine ich nicht 
nur das gegenwärtige, sondern auch das hinkünftige?. 

“Zuerst dürfen wir einen Mond bewundern, der über eine dickere Atmosphäre 
verfügt als unser aller Heimatplanet. In ungefähr 60 Kilometer Höhe ist sie noch so 
dicht, dass das Licht der Sterne gestreut wird. Und dass sie sauerstoffhaltig ist, kann 
man ja am wabernden Gluten®® des Raketenmotors erkennen. Aber tiotz dieser Luft- 
fülle geht die Besatzung in Druckanzügen einher, wie sie für einen toten und luftlee- 
ren Himmelskörper gedacht sind”, spinnt Widukind den Faden weiter. 

*Jau, eh”, lässt sich Erwin hören. “Un die dollen Sprechblasentexte ers ma. Für ne 
Kruu, die ja als die Pioniere vonne eigenen Welt auffen jungfräulichen Mond fliegen, 
reichlich undiszepleniert. Dieses blöde Gequatsche, dattze gezz übern Jordan gehen 
täten. Als dem Armstrong mit sein Kumpel! bei uns aufm Mond flog, hatten die auch 
Pmblemens bei die Landung. Hasse aber nix von gehört, dattse gejammert haben.” 

“Und Armstrong und auch seine Kollegen nach ihm sind nicht mit einer Zimmer- 
flak auf dem Mond herumspaziert Aber Frau Kommandantin braucht das wohl, um 
ihre Männlichkeit zu beweisen. Auf einem leblosen Mond - und davon mussten die 
Eıstbetretenden ja ausgehen - macht sich das ja äußerst gut’, kommentiert Peter die 
grandiosen Einfälle des Gespanns Anton/Altstaetter. 

“Aber vielleicht ist das ja auch nur ein genial-dramatischer Trick, um den Haluter’? 

in all seiner dämonischen Größe ein- 
zuführen. Vor allem aber, um der klei- 
nen RaumschiffKommandantin die 
u j Hoffnungslosigkeit ihres Unterfan- 
1 | | gens vor Augen zu führen, mit Waf- 
} ren fengewalt gegen den großen Perry 
41 vorzugehen. Kann doch des gro- 
T | ßen Welteneroberers 
Freund, der Haluter, 
\ seine Zellstruktur so 
| - F “= verändern, dass er 
mehr einem Gebilde 
aus Terkonitstahl äh- 
nelt”, gibt Widukind 
| - Einblick in sein reich- 
haltiges Wissen um 

I Perrys Universum. 
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1 Ja, es sind tatsächlich schon so viele - eine Bemerkung, die 
man sich auch hätte sparen können. Aber igendwie muss ich 
doch meine Redaktöse ärgern. 

ghoddam schreibt sich hier wirklich mit fannischem *h” 

3 Derwisch (von persisch darvesh: Bettler), im Islam der 
Anhänger bestimmter mystischer Bruderschaften (tariga). Sie 
werden den Sufis zugerechnet, aus deren Bruderschaften, die 
sich erstmals im 12. Jahrhundert bildeten, sie hervorgingen. 
Derwische vessuchen durch religiöse Übungen mystische 
Erlebnisse herbeizuführen. Die Mittel zur Erlangung 
ekstatischer oder hypnotischer Zustände sind in den 
einzelnen Bünden unterschiedlich. Bei den Kadiris geschieht 
dies durch bestimmte Lautäußerungen und Rezitationen 
(dhikr) formelhafter Preisgesänge Allahs, deshalb nennt man 
sie auch heulende Derwische. Gesteigerte Dreh- und 
Tanzbewegungen stehen bei den Mevlevi im Mittelpunkt der 
Zermonien, daher auch tanzende Derwische. Andere 
erlangen durch Übungen eine Unempfindlichkeit gegenüber 
Schmerzen, sie sind bekannt durch Fähigkeiten, wie 
Schwertschlucken oder das Liegen auf glühenden Kohlen. 
Viele Bruderschaften zeichnen sich duıch ein hohes Maß an 
Selbstzucht aus. 

4 Trotz des erstaunten “Hähl” Erwins ließ sich Widukind 
Swafhard nicht erweichen, eine nähere Angabe zu dieser 
Tunke zu geben. Nur so viel sei gesagt: Es gibt sie in fast 
jedem Haushalt und im Ruhrgebiet gehört sie einfach zu einer 
ganz bestimmte Sorte Fast Food. - Mahön ist übrigens die 
Hauptstadt Menorcas. 1756 schaute Richelieu mal mit seinen 
Mannen vorbei und nahm jene Tunke mit in sein Heimatland. 

5 Gemeint ist Ronald M. Hahn - bekannter deutscher SF- 
Schriftsteller, Übersetzer und Autor zahlreicher Sachbücher 
und Lexika. 

6 Gemeint ist Uwe Anton - bekannter Perry-Rhodan-Autor und 
SF-Schriftsteller deutscher Zunge. 

7 So unter anderem 1981 in einem Leserbrief an Kurt S. 
Denkena. Hatte doch Uwe Anton eine Aufzählung in SF- 
Notizen Ausgabe 90 vom Juli 1981 falsch verstanden (Kurt S. 
schrieb dort auf Seite 5: *... und dies geht sicherlich nicht mit 
den UTOPROP-Leuten, Personen wie u. a. Anton, Pukallus und 
wie sie alle heißen). Darauf setzte sich Uwe Anton nieder und 
verfasste einen Leserbrief , in dem es unter anderem heißt: 
Überhaupt hält es Kurt S. Denkena nicht sehr genau mit 
seinen Recherchen. Mußte ich kürzlich Alfred Vejchar einen 
SFCD-Mann, über einen Anwalt dar auf hinweisen, daß ich 
Verleumdungen über meine Person nicht zu dulden gewillt 
bin, so befleißigt sich Kurt Siemens Denkena, mich permanent 
als UTOPROP -Mann zu bezeichnen. Bei seinen Recherchen 
dürfte ihm übergangen sein, daß ich meinen Agentur-Vertrag 
mit der Agentur UTOPROP bereits am 17.11979 gekündigt 
habe. Inwieweit meine konstante Bezeichnung als "UTOPROP- 
Mann” für mich oder den Agenten, der mich momentan 
vertritt, den Tatbestand der Geschäftsschädigung erfüllt läßt 
mein Agent momentan durch seinen Anwalt 
überprüfen.(zitiert nach SF-Notizen Ausgabe 91 Juli/August 
1981 - Seite 2) 

Dazu muss man aber wissen, dass die Agentur UTOPROP von 
Hans-Joachim Alpers, Werner Fuchs und Ronald Hahn - also 
alten AST-Mannen - betrieben wurde. Zur AST gehörte auch 
Uwe Anton, übrigens der erste Redakteur von SF-Nachrichten, 
die später in SF-Notizen umgetauft wurden. Als Herausgeber 
fungierte die AST (Arbeitsgemeinschaft spekulative Thematik). 
Der prüfen lassende Agent jener Zeit hieß übrigens Jürgen 
Grasmück (auch bekannt als Dan Shocker). 

8 Perry Rhodan - Band 1: Die Kristalle von Di’akir - Teil 1 - Text 
von Uwe Anton - Zeichnungen Karl Altstaetter - Pabel- 
Moewig Verlag KG, 76437 Rastatt - 2002 

9 Peter Thüringen neigte schon immer zum Theatalischen. 

10 Auch Widukind Swafhard versucht sich hier poetisch. 

11 Edwin Eugene Aldrin 

12 Eine Erläuterung dürfte sich hier wohl erübrigen. Wer 
genauere Angaben über diese “zarten” Geschöpfe sucht, kann 
ja mal in den Perry-Rhodan-L exika - die inzwischen in der 
dritten Auflage auf dem Markt sind - nachschauen. Auch die 
Internet-Seite des Univessalerbschleichers - www.perry- 
rhodan.net - gibt Auskunft. 
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Eine amerikanische Meile (mile) = 1760 Yard 
entspricht 1,6093 km 


14 Ein Fuß (foot) = 12 inches entspricht 0,3048 m 


1 


vn 


Etymologie (griechisch &tymos: “wahr”; lögos: 
“Wort ”), Zweig der Sprachwissenschaft, der sich mit 
der Herkunft und der historischen Entwicklung von 
Wörtern und dem Vergleich ähnlicher oder 
verwandter Wörter in verschiedenen Sprachen 
desselben Gruppe befasst. 


1 


a 


Was wiederum nicht ganz so falsch wäre - 
zumindest seinem Benehmen zufolge. Wer weiß, 
vielleicht ist Bush ja auch nur sein Pseudonym und 
er heißt eal Cudgel. 


17 Das zumindest von Erwin bestritten wurde. Er 
meinte, Jungs würden sehr wohl mit Puppen spielen 
- zwar etwas später als Mädchen. Dafür würde es 
dann beiden Spaß machen. 


18 Kinder, Küche, Kirche! Eine Floskel, die von allen 
Männergemeinschaften - und daraus bestand und 
besteht der herschende und beherrschende Teil der 
Menschheit - zur Unterdrückung der Frau seit altes 
her angeführt wird. Die Rechtfertigung dieses 
Unterdrückungspotenzial liefern die großen 
Weltreligionen wie Christentum und Islam. Schon 
allein um den Machtanspruch des Klerus zu 
festigen. 


19 Für das Sonnensystem, in dem wir wohnen gibt es 
folgende Erklärung zu einen Kometen: Komet 
(lateinisch stella cometa: haariger Stern), 
Himmelskörper, der sich auf einer meist elliptischen 
Umlaufbahn um die Sonne bewegt - es gibt auch 
hyperbolische und parabolische Bahnverläufe, die 
jedoch in Erdnähe in elliptische Formen wechseln. 
Kometen werden im weiteren Sinn zu den Objekten 
des Sonnensystems gezählt und sind üblicherweise 
nur dann beobachtbar, wenn sie in den Bereich der 
inneren Planeten vordringen (also innerhalb der 
Jupiterbahn). Dabei esscheint ein Komet meist als 
verwaschenes, nebelartig leuchtendes Objekt, 
häufig mit langem, leuchtendem Schweif. 


20 Planet über lateinisch planeta zum griechischen 
planät&s (planästhai = umheischw eifen; eigentlich 
Umherschweifen) Wandelstern; nicht selbst 
leuchtender, sich um eine Sonne bewegender 
Himmelskörper. 


21 R5-Nummer = rauf rein, raus, runter, ruhen 


22 Albert Einstein (14.03.1879 - 18.04.1955). Deutscher 
Physiker. Begründer der Relativitätstheorie. Just jene 
Theorie, die ein weites Forschungsfeld für den Perry- 
Rhodan-Fan bietet. (siehe Imperium Rhodanum von 
Ronald M. Hahn und Horst Pukallus - Verlag 
Nummer 1 - 2001) 


23 Erwin meint hier natürlich die Jury die über den 
Preisträger befinden soll. 


24 Solch ire Wortschöp fungen kommen zustande, 
wenn das Ruhigebiet versucht Hochdeutsch zu 
sprechen. 


25 Nein, diese Namensgebung stammt nicht von Erwin. 
Vielmehr wurde sie von einem bekannten 
deutschen SF-Schriftsteller Übersetzer und Autoren 
zahlreicher Sachbücher und Lexika kreiert. 
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Dem steht Peter Thüringen in nichts nach und beanstandet die enormen Fingernägel des 
Kolosses. Ein Vergleich mit den Augen des Riesen - laut Perry Rhodan-Lexikon haben diese 
einen Durchmesser von 20 cm - sind die Krallen an seinen Händen auch nicht sehr viel 
kürzer. Wie ein intelligentes Wesen mit solchen Klauen feinmotorische Arbeiten verrichten 
kann, so führt er aus, wäre ihm ein Rätsel. “Und”, so stellt er sich und den anderen die Frage, 
“wozu braucht ein solches Wesen solche Fingerkrallen? Auf den Terraner an sich umgerech- 
net, müsste ein jeder von uns mit 10 cm langen Fingernägeln durchs Leben schreiten. Ob wir 
damit je aus den Höhlen herausgekommen wären, wage ich doch stark anzuzweifeln.” 

“Boh ej, un dann noch den Stuss mitti Kilometerse. Meinze diese Fremdplanetarier fangen 
mit Kilometerse am rechnen.” 

Hier muss Peter Thüringen aber seinen Freund aufklären. “*Du musst dir das so vorstellen, 
als wäre dieser Comic eine Übersetzung aus der Sprache dieser, wie du es sagst, Fremd- 
planetarier. Und dabei wird die fremde Entfernungsangabe eben unserem Kilometer gleichge- 
setzt. Was mich dabei stört, sind die sechzig. Dass das fremde Maß in der Umrechnung genau 
60 Kilometer ausmacht, ist doch reichlich verwunderlich.” 

“Find ich aber ganich. Alle intellenten Wesen rechnen doch mitti Meterse.” 

“Erwin, das war aber jetzt kein feiner Zug von dir. Lass das mal nicht die Amerikaner hören, 
die ja immer noch in Meilen!? und in Fuß“ rechnen, wiewohl auch die Luftfahrt mit den 
Füßen rechnet.” 

“Aber datt mitti Namens hättens ja dann aber auch im Deutsch schreiben können”. 

“Bei Eigennamen sollte man da aber sehr vorsichtig sein. Nehmen wir doch mal, um bei 
den Amerikanern zu bleiben, Präsident Bush.” 

“Du meinz den Bill Clinton seine Frau sein Präsedent?” 

“Ja”, erklärt Peter weiter. “Bush ist ja einfach mit Busch oder Gebüsch zu übeısetzen. Gehst 
du ihm aber etymologisch!? an die Wurzel, kommst du an das mittelhochdeutsche Wort 
busch (bosch). Und aus diesem Wort ist auch die Begrifflichkeit Knüppel entstanden. Und du 
musst doch zugeben, dass es sich wirklich blöde anhört, wenn der Tagesschau-Sprecher vom 
amerikanerischen Präsidenten Knüppef® spräche.” 

“Die Bemerkung der Kommandantin Ich habe nie mit Puppen gespielt - was sie übrigens 
zu Beginn und zum Ende dieser grandiosen Weltraum-Teilsaga zum Besten gibt -, mit dem 
gemurmelten Gedanken Die Technik musste ich erst veistehen lernen!, gibt uns doch einen 
diskreten Hinweis aufs Frauenbild des Texters. Sagt er doch damit nichts anderes, als dass 
weibliche Wesen grundsätzlich mit Puppen zu spielen haben. Technik verstehen sie nicht - 
die müssen sie erst mühselig erlernen. Buben hingegen spielen wohl nie mit Puppen’”, 
sondern eher mit technischem Spielzeug und können Technik sofort auf Anhieb. Will uns 
zumindest Möchtegern-Macho Uwe einreden. Er sieht die Frau bei den 3 K's!® also sehr gut 
aufgehoben”. Mit diesen Worten geht Peter mit seiner Kritik wohl etwas weiter, als der gemei- 
ne Perry-Fan es sich je vorzustellen vermag. 

“Und über solche Kleinigkeiten, wie Kometen”, die den Heimatplaneten unserer Mond- 
fahrer umkreisen, wollen wir erst gar nicht sprechen. Und dass dieser Schweifstern Wandel- 
stern-umläufig?° ist wird vom raumfliegenden Pessonal durch Sprechblasen-Angaben bestä- 
tigt", meint Widukind. 

Und er fähıt fort: "Vergewaltigung ist bei Strafe verboten. Selbst der Vergewaltigung in der 
Ehe hat der Bundestag eine Absage erteilt.” 

Darauf Erwin: *Jau, wennze gezz wat von die Alte wills, musse er’s ma fragen.” 

Peter gibt ihm aber die passende Antwort: “Na, deine Frau wäre ja ganz froh, wenn du 
etwas häufiger was von ihr w.olltest. Mit deiner R5-Nummer?! zu Weihnachten bist du ja nicht 
gerade gut im Rennen.” 

Widukind geht auf das freundschaftliche Geplänkel seiner Freunde nicht ein und meint 
und das sehr ernst: “Aber geistige Vergewaltigung ist nicht strafbar. Dafür gibt es ehrfurchts- 
volle Leserbriefe, Lob von allen Seiten und unter Umständen noch einen deutschen SF-Litera- 
turpreis.” 

"Da kannst du ja nur noch mit Einstein? sagen Die höchste Stufe des Geizes ist es, wenn 
einer niemals seinen Verstand gebraucht. Und das gilt nicht nur hier” Peter Thüringen lässt 
sich den Roten munden. 

Sein Freund Widukind meint nur noch: “Ich habe ja nichts dagegen, dass sich der so 
genannte SF-Fan Perry Rhodan als Ersatzreligion nimmt. Ich habe auch nichts dagegen, dass 
jener Fan SF zur Ersatzbefriedung braucht. Ich habe nur etwas dagegen, wenn diese Typen 
dann so lärmend laut onanieren.” 

“Vielleicht sollte ma sonne unabhängige Expertisengruppe nen negativen Preis verleihend 
unter de SF-Schaffenden tun. Für so ganz besondere Verdienste für dat Abgewöhnen vonne 
SF. Un die von dat Geld... äh, von dat Preisgericht?” müssen wirklich in völliger Unabänderlich- 
keit leben. So richtich abstenenz.** . Sonne Preisverleihung annen stolzen Empfänger is doch 
wat Feinet, wenn dem dann die Tränen ausse Rührung alle Backen runterlaufen, nur weiler 
den Weltraumgartenzwerg h.c? . verliehen gekriecht hat.” 

“Gar keine so schlechte Idee”, meint Peter Thüringen. “Und der Anwäiter gibt es ja viele.” 
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“Du hast da eben das Macho-Frauenbild erwähnt, dass doch wohl noch sehr verbreitet 
ist”, nimmt Peter den Faden von vorhin wieder auf. “Genau so verquast wie diese Vorstellun- 
gen ist auch die Meinung der meisten SF-Fans über Sex. Den gibt es für sie nur steril und 
keimfrei?? . So man allein die Kritiken und Rezensionen über Nova” liest muss man feststel- 
len, dass alle Kurzgeschichten relativ gut benotet wurden. Nur die Storys von Horst Pukallus 
und Helmuth W. Mommers fielen in der Gunst der Lesenden ab. Was ja auch verständlich ist. 
Spielt doch hier der Sex in seiner nicht ganz feinen Art eine große Rolle. Und so etwas 
verkraften die armen Seelchen nicht. Bei Gewaltszenen im Fernsehen oder im Film kann das 
Blut samt anderer Körperflüssigkeiten gar nicht weit genug durch die Gegend spritzen. Aber 
bei Sex - nein, da ist Zurückhaltung angesagt. Und das muss sich dann so lesen: Scheu 
berührten sich die Lippen der Liebenden in einem zärtlichen Kuss und in den drei Pünktchen 
am Schluss des Satzes liegt dann die ganze Erotik der Szene.” 

Widukind darauf: “Einer Umfrage zu Folge vergnügt sich der Durchschnittsbundesbürger 
147 Mal im Jahr auf der Matratze. Einige müssen dann aber verdammt fleißig sein, um diesen 
Schnitt zu halten. Denn der SF-Fan an sich hat ja für solch profanes Tun keine Zeit. Er muss ja 
ess-effen. Und hier verbraucht er all seine Kraft. Normale Beziehungen kann er überhaupt 
nicht aufbauen, denn SF - oder das was er dafür hält - bestimmt sein Dasein.” 

Peter Thüringen: “Genau so verklemmt und unwissend sprechen sie im Prinzip auch vom 


anderen Geschlecht. Vor allem diese Bürschlein tun sich mit Aussprüchen wie Hab’ ich eigent- 27 Nova 1 - Sr-Magazin - herausgegeben von Ronald 
M. Hahn, Michael K. Iwoleit und Helmuth W. 


26 Steril und keimfrei ist natürlich ein weißer Schimmel 
im Schnee. 


lich schon gesagt wie scharf diese Frau aussah oder Diese Frau sah echt scharf aus hervor. In Mommers - Verlag Nummer Eins - 2002 

der ihnen eigenen bemerkenswerten Ahnungslosigkeit schließen sie dann von Aussehen auf 

Sein” 28 Erschienen ist Teil | in phantastisch - Ausgabe 7 / 
Br e Bi 2 x 3-2002; Teil Il in phantastisch - Ausgabe 8 / 4- 

Manch eine auf scharf gestylte Lady entpuppt sich dann im Bett als ganz große Langwei- 2002: Teil III in phantastisch Ausgabe 9 / 1-2003. 

lerin”, gibt Widukind erlebte Erfahrung weiter. en Havemann - Chefredakteur Klaus 
Da kann Erwin nicht zurückstehen. “Jau - un der Typ Hausmütterchen oder gar Frollein N 

Lehrerin war dann die heiße Nummer - aber hallo”. 29 phantastisch - Ausgabe 7 / 3-2002 - Seite 30 
Widukind ändert abrupt das Thema. “Peter, du hattest doch mal erwähnt, dass Dirk van 5 UN? Br 

” “ R . 5 ng H 30 Diese vor-bundesrepublikanische Zeit hier zu 
den Boom über Die Geschichte des phantastischen Heftomans bei phantastisch” referiert. erklären würde den Rahmen eines Fanzines 
Ich habe noch mal in den eısten Teil geschaut. Und ich darf hier mal eine längere Passage sprengen. Dem interessierten Leser sei aber der 


Gang in eine der vorerw ähnten öffentlichen 


zitieren: In der unmittelbaren Nachkriegszeit stand jedoch noch gar nicht fest, welche Bibliotheken empfohlen, 


Publikationsform in ihrer Massenverbreitung das Rennen machen würde. Papierknappheit 
und das Argusauge gestrenger Sittenwächter die in gut deutscher Tradition die Jugend vor 31 Im Jahr 2000 - > Hefte im Mauerhardt-Verlag / Star- 
den Veiderbnissen schlechter Literatur schützen wollten, machten das Geschäft schwierig. nei ZAOHENE DOC ISIS REIN SEE 
Nachdem eısteres überwunden war sollte sich gerade der phantastische Heftoman mit letz- 

terem noch über Jahrzehnte auseinander setzen müssen. Mit den populären Leihbüchern 

hatte der Heftroman auch für den Bereich der Science Fiction einen ernsthaften Konkurrenten: 

Karl-Herbert Scheer etwa verdiente sich seine Sporen als Autor im Leihbuch und Kurt Brand 

begann seine berufliche Karriere als Inhaber einer der größten Leihbüchereien Kölns. Es war 

die 1953 vom Pabel-Verlag gestartete Reihe »Utopia«, die das gioße Zeitalter des SF-Heftromans 

in Deutschland einläutete, nachdem im SF-Bereich vorher in eıster Linie Vorkriegslektüre er- 

neut aufgelegt wurde, vor allem die Serien »Sun Koh« und »Jan Mayen«, deren Erfolge jedoch 

begrenzt waren. Das Publikum verlangte zu Recht nach neuem Material, wollte gerade in der 

Aufbauphase der jungen Bundesrepublik »das Alte« hinter sich lassen. Die ersten Hefte der 

»Utopia«Reihe drehten sich auch gleich um einen Serienhelden, denn es wurden die Aben- 

teuer von »Jim Parker« beschrieben, ehe dann später vermehrt Einzelomane und Übersetzun- 

gen eingeschoben wurden. Mit der unter der Ägide von Walter Ernsting alias Clark Darlton 

gestarteten Utopia Großband-Reihe im Jahre 1957 kam eıstmals massiv angloamerikanische 

SF nach Deutschland, wenngleich zu Anfang auch noch von eher übersichtlicher Qualität. Es 

folgte im gleichen Jahr die Reihe »Terra« - ergänzt durch »Terra Extra« im Jahre 1962 - des 

Arthur Moewig-Verlages, damit war die SF in Deutschland endgültig im Heftioman etabliert. 

Der Vertriebsweg des Leihbuches erwies sich zunehmend als überholt, nicht zuletzt aufgrund 

der überall wieder aufgebauten öffentlichen Bibliotheken und der günstigen Preise des Heft- 

romans: Spätestens in den 60er Jahren hatte der Heftroman den Wettstreit um die attraktivste 

Publikationsform für sich entschieden, wenngleich Leihbücher bis zum Ende des Jahrzehnts 

noch publiziert wurden. Für zwei Jahre erschien bei Moewig sogar ein SF-Magazin in Heft- 

romanform, nämlich GALAXIS, doch die Zeit für diese eher anspruchsvolle Publikation war 

wohl trotz aller Ambitionen noch nicht reif?. Einen wichtigen Aspekt hat der Autor aber in RE 
übessehen. Nicht nur die Papierknappheit und die Sittenwächter machten das Geschäft schwierig, | | 
nein auch die Militärregierung in den jeweiligen Zonen bis zur Gründung der Bundesrepu- | -; 
blik.?° Und diese Militärregierungen vergaben auch die Zeitungslizenzen, denn es war ja den Tr 71 | | 
Deutschen nicht erlaubt nach dem verlorenen Krieg ihre immer noch vorhandene nicht- Esass ae ı 
demokratische Meinung in Wort und Schrift zu verbreiten. Unsere österreichischen Freunde i | 
hatten es da etwas besser. Sie durften schon ein Jahr früher als der Deutsche über die zu | : | 
druckende Literatur entscheiden. Utopisch-Phantastisches ist dort aber serienmäßig wenig 1 ji | 
erschienen? .” I 71 
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32 30. Januar 1933 bis 08. Mai 1945 


33 Wilhelm Il. - deutscher Kaiser von 1888 bis 1918. 
Geboren 27.01. 1859 in Berlin - gestorben 
04.06.1941 im Exil auf Schloss Doom in den 
Niederlanden. 


34 Diese Bücher kamen in grellbunten Supronyl- 
Einbänden auf den Markt. 


35 Erich Pabel Verlag Rastatt (1955 - 1959) Herausge- 
ber Walter Ernsting und später Walter Spiegl 


36 So z. B. Band 82 Der Luftpirat (Piracy Pfreferred) von 
J. W. Campbell je, Band 84 Raumschiff Solarit 
(Solarite) vom gleichen Autor - beide 1930 
erschienen. Band 93 Ring der Verdammnis (Time 
Wants a Skeleton) von Ross Rocklynne aus dem Jahr 
1941 


37 In den Jahren 1933 bis 1936 im Bergmann-Verlag in 
Leipzig mit 150 Heften erschienen 


38 Faul Alfred Müller schrieb unter den Pseudonymen 
Heide Heim, Fredder van Holk, Jan Holk, Werner 
Keyen, E. Maurer, Alfred Müller, A. Müller 
Markkleeberg, PA. Müller- Murnau, Lok Myler I.V. 
Stehen, Ive Stehen, Paul Stocket und Paul Stockett 
sowie unter den Verlagspseudonymen Rolf Hermes, 
Bert F. Island, Kommissar X und Mark Powers. Seine 
Scheibarbeit war nicht nur auf SF beschänkt. Seine 
Schaffenskraft widmete er auch dem Krimi, der 
Fantasy und dem Abenteuer-Roman. 


39 Jan Mayen, der Herr der Atomkraft und Rah Norton, 
der Eoberer des Weltalls 


40 Erwin meint als Referenten zum einen Heinz- Jürgen 
Galle, der wohl als Fachmann für das Groschenheft 
in Deutschland gelten kann (Groschenhefte - Die 
Geschichte der deutschen Fivialliteratur erschienen 
im Verlag Ullsteim GmbH). Zum anderen Heinz- 
Jürgen Ehrig und Wolfgang Thadewald. Beide 
Beamte a.D. und beide SF-bibliophile Sammler 
Herausgeber von zwei literarischen Fanzines.( Bärzin 
von HeinzJürgen Ehrig und Chroniken des SFGH von 
Wolfgang Thadewald). Interessenten wollen sich 
bitte an den Fanzine-Redakteur (Kurt S. Denkena) 
des Fandom-Observer wenden, der bestimmt 
weiteres über diese Fan-Publikationen zu erzählen 
weiß 
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Science Fiction Club Deutschland e. V. - gegründet 
1955 - also fast 50 Jahr alt. 


42 http://wwwsfcd-online.de 


43 Plural = Mehrzahl - Substantiv = Hauptwort, 
Dingwort, Gegenstandswort 


44 Willy Brandt (18.12.1913 - 08.10.1992) deutscher 
Politiker. Bundeskanzler von 1969 bis 1974. 


45 Das Originalzitat lautet aber so: “Jetzt wächst 
zusammen, was zusammen gehört!” Gesprochen 
von Willy Brandt am 10.11.1989 bei der Kundge- 
bung vor dem Schönebesger Rathaus in Berlin 

46 ANDROmeda-Nachrichten 


47 AN 180 - September 1999 - Herausgeber SFCD e.V. 
- Seite 7 - Vorstand 
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Peter führt weiter aus: “Auch erweckt Dirk den Eindruck, als ob die Sittenwächter erst zu 
dieser Zeit mobil wurden. Bis auf die Zeit des Dritten Reiches? , wo ja alles der Nazi-Ideologie 
untergeordnet wurde, haben diese selbsternannten Jugendwächter mit mehr oder weniger 
Erfolg just jene Jugend vor dem Verderb zu erretten vessucht. Dies schon zu Zeiten unseres 
seligen Herrn Kaiser”. Auch bei der Erklärung des Leihbuchsterbens übersieht der Heft-Ge- 
schichtsschreiber ein wesentliches Detail. Die Verbreitung des Fernsehens und auch des Ta- 
schenbuches machte im Wesentlichen dem supmnylgewandeten Buch” den Garaus, so 
dass die Erfolgsstory dieses speziellen Kapitels deutscher Buchgeschichte, die ja 1948/49 
begann, schlussendlich Mitte der siebziger Jahre ein unrühmliches Ende fand.” 

“Un sons hatter au nich richtich resch..., reschergiert, ich mein so nich richtich nachgekuckt”, 
gibt Erwin noch zum Besten. “Schreibter doch, datt dem Moewig Verlach Galaxis 1958 auffen 
Markt getan hat - ein SF-Magazin in Heftromanform. Boh ej, glaubse nee. Wat is aber mit den 
Utopia-Magazin, dat bis Nummer zwei noch Utopia-Sonderband” heißen tat. Wa dat nich 
auch ein SF-Magazin in Heftromanform?” 

“Auch die Behauptung, dass der Leser das Alte hinter sich lassen wollte, ist nicht ganz 
korrekt. In der vom Erich Pabel Verlag herausgebrachten Serie Utopia erschienen einige Über 
setzungen - zeitlich nach der Jim ParkerSaga - die in den 30er und den frühen 40er Jahren 
erst-eıschienen sind. In diesem Zusammenhang dürfte es auch sehr schwierig für Dirk van 
den Boom sein, zu erklären, warum unter vielen anderem Sun Koh” des Paul Alfred Müller” 
ab 1958 noch einmal als Leihbuch im Verlag H. Borgsmüller erschien und ab 1978 als Ta- 
schenbuch im Pabel Verlag den leser erfreute, der doch nach des Heftlein-Chronisten vom 
Alten die Nase voll hatte. Bei diesen Neuauflagen wurden auch die beiden anderen Serien 
des Murnauer Schreibers teilweise mit verarbeitet? .” 

Widukind mischt sich noch mal zu diesem Thema ein und meint: “Auf der anderen Seite 
sollte man aber mit dem Autoren dieser Abhandlung nicht zu streng ins Gericht gehen. Hatte 
er doch nur einen sehr bescheidenen Rahmen, nämlich sehr wenige Seiten für ein Unterfan- 
gen zur Verfügung, mit dem man, selbst bei oberflächlicher Betrachtung, Bände füllen kann.” 

"Da hättense aber auf ihre Cons ja mal en Bombenthema. Die Heftseriens mitte SF inne 
frühen Jahre vonne Bundesrepeblick. Wüsste ich auch schon ein paa gute Referendare. Die 
beiden Heinz-Jürgens und den Wölf.® .” 

“Du hast ja heute nur gute Ideen, Erwin”, muss Peter anerkennend feststellen. “Zuerst 
dieser dolle Preis und jetzt das. Die verantwortlichen Damen und Herren der Con-Ko's sollten 
dies einmal aufmerksam durchdenken.” 

*Jau, meinze die wüssten überhauptens watte eintlich von sie wills. Die stehen doch mit 
ihre Gedankens voll neben die Realität! Kannze dich voll vonne Backe putzen, so schön dat ja 
ma wär” 

Widukind hakt noch mal nach: “Wie hieß dieser von dir vorgeschlagene Preis?” 

“Mann eh, Weltraumgartenzwerg h. c.” 

Widukind grinst plötzlich ganz breit: “Einige Preisverdächtigen wüsste ich ja. Die Verant- 
wortlichen vom SFCD“ hätten schon lange eine Auszeichnung verdient. Welch lustige Dinge 
die so auf Lager haben, konnte man - nur so mal als Beispiel erwähnt - zur weihnachtlichen 
Zeit auf ihrer Homepage“ erfahren und folgende hehren Worte lesen: Wir wünschen allen 
Mitgliederinnen und Mitgliedern des SFCD ein fröhliches Weihnachtsfest. Doch, das ist weg- 
weisend für einen Verein, der dem Zukünftigen zugetan ist” 

Peter doziert: “Der Plural eines sächlichen Substantivs“ wird auch nach der neuen deut 
schen Rechtschreibung nicht in eine weibliche und männliche Klassifikation zerlegt. So etwas 
bringen nur schw achmatische Feministinnen und Feminister. Und in diesem Falle ist es auch 
noch aus einem anderen Grunde falsch. MitGliederinnen kann es so nicht geben. Der 
Schwachsinnsspruch müsste konsequent durchdacht so lauten: Wir wünschen allen Ohne- 
gliedern und Mitgliedern des SFCD ein fröhliches Weihnachtsfest. 

"Weisse, wenn dat mann Schule macht, dann gibbet demnächst Büchers mit so Titels wie 
“Die besondere Pflege von Kleinkinderinnen” un im Fernseen kannze dann kucken “Tierinnen 
und Tiere fangen am suchen.” 

Peter fährt ungerührt fort: “Dies ganz bis zum Ende durchdacht sagt uns, dass es dann 
irgendwann heißt: der Mitglied und die Mitgliedin. Das ist echte lebendige Sprache. Um 
einmal mit Willy Brandt“ zu sprechen: So wächst dann das, was nicht wachsen kann”®. 

“Auch so ist der Vosstand des dienstältesten SF-Club in Deutschland ein sehr kommuni- 
katives \ölkchen. Lesen wir doch in einem AN“ diese bewegenden Worte: Liebe Mitglieder, 
gleich zu Anfang möchte ich eine Stellungnahme zu den Vorwürfen gegen unseren Kassierer 
Herbert Thiery aus dem Fandom Observer (FO) abgeben. Natürlich sind diese nicht richtig und 
unser Mitglied und Kassenprüfer Karl Aulbach hat bereits in einem Leserbrief dazu Stellung 
genommen. Es ist ganz einfach so, dass verschiedene Dinge zusammengewürfelt und in 
einen Topf geworfen wurden. Heraus kam dann die Meldung, dass Herbert Gelder veruntreut 
hätte. Dies ist mitnichten so. Aber eine direkte Reaktion des Vorstandes wird man im FO nicht 
finden. Wir kennen den Fandom Observer wir lieben ihn, wir kennen seine Macher und wir 
kennen ihre Art von Journalismus. Auf eine völlig unsinnige Diskussion lassen wir uns nicht 
ein.” Was der böse Fandom Observer an Gemeinheiten gegen den Herrn Kassierer Thiery 
vorgebracht hat, erfährt das liebe Mitglied aber nicht.” 
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“Im Prinzip ging es ja darum, dass im FO“% ein kurzer Hinweis auf eine eventuelle Verbind- 
lichkeit in Höhe von 6.000,00 DM® dem SFCD ins Haus stehen könnte. Gemeint war, dass, 
bedingt durch die Mitgliedschaft des SFCD bei AREA 49°°, bei Pleite dieses walhaften Vereins 
dieser Betrag dem SFCD angelastet werden könne. Und irgendwann kreiste dann ja auch der 
Geier. Just zu diesem Augenblick erst wurde die Führungsriege, angeführt vom blauäugig 
handelnden Kassierer wach und untersuchte das Risiko. Eıst dann!! Ein umsichtiger und 
sorgfältig arbeitender Kassierer hätte so etwas vor Eingehen der Mitgliedschaft überprüft. 
Aber anstatt die Mitglieder über die Hintergründe aufzuklären, geht man aber lieber einer - 
wie gesagt - unsinnigen Diskussion aus dem Wege und ließ lieber den Kassenprüfer Aulbach 
zwei Leserbriefe an FO schreiben”. Deren Inhalt blieb dem - wiederum - lieben Mitglied aber 
verborgen.” 

*Jau, un gezz is widder son fieses Gerücht in Umlauf. Soll doch den tofften Kassirer sich 
selbs vonnet Vaeinsvamögen en Darlehn gegeben haben un für sein Kumpel aussen Vor- 
stand au noch eins.” 

“Peinlich an dieser ganzen Geschichte ist ja dann auch noch, dass dieses Gerücht vom 
Kassenprüfer Recktenwald in Umlauf gesetzt wird. So gerüchtet er auch noch weiter, dass das 
Darlehn mit reichlich schwammigen Verträgen vergeben wurde. Vesständlich, denn die Verträ- 
ge hat der Kassierer selbst geschrieben und die Vorsitzende hat's halt nur noch abgenickt. 
Ganz schlimm an diesem Gerücht ist auch, dass es im halboffiziellen Protokoll der Mitglieder- 
versammlung? verbreitet wird. Halboffiziell deshalb, weil Atbestände falsch wiedergegeben 
werden, Namen von Anwesenden verhunzt, Namen von Teilnehmern gar nicht, aber Nicht- 
teilnehmer als Abstimmende genannt werden.” Peter Thüringen holt erst einmal tief Luft 

Derweil fabuliert der Gastgeber weiter. “Die Vorlage eines Kassenberichtes war nach Lage 
der Dinge wohl nicht zu erwarten. Und den Anwesenden aus der Mitgliedschaft wurde auf 
der Versammlung” erklärt, dass das ja gar kein Darlehn im eigentlichen Sinne war. Man 
wollte diese 14.000,00 DM ja nur gewinnbringend” anlegen. Abgesehen von dieser 
hanebüchenen Argumentation wäre bei einer kurz zuvor durchgeführten Beitragserhöhung 
ein Nachdenken übers Tun des Vorstandes tunlichst angebracht. Da dieses Geld ja nicht direkt 
gebraucht wurde - sondern mehr als Kapital fürs spätere Preisverleihen gedacht ist - hätte 
man es auch als Festgeld zu guten Konditionen, die ja dann Verhandlungssache sind, auf 
zwei bis drei Jahre festlegen können. Und der Imageschaden wäre vermieden worden.” 

Prustend wirft Erwin ein: *Hömma, von wat vonnen Schaden fängse denn da gezz am 
reden. Meinze die hätten noch en Immitsch. Die ham weder en schlechtes noch en ganz 
schlechtes. Die ham nämlich ganix mehr an Immitsch.” 

“Und das stellen sie ja auch unter Beweis. Ein Blick ins vereinseigene geschriebene Wort* 
legt beredtes Zeugnis ab. Allein das Layout verspricht herben Lesegenuss. Da müht sich 
Hermann Urbanek ab, Daten und Informationen für seine literatour zusammen zu tragen - 
und man macht aus der literatour eine Tortur. Ein an Unübersichtlichkeit kaum zu überbieten- 
des Puzzle tut sich vor dem Leser auf. Auf die Schnelle hier etwas zu finden ist unmöglich. 
Dafür dürfen wir uns aber an Vorschauen wie K. (. Baumer - Der Käse am Rande des Univer 
sums (Das Volk ohne Raum” unterwegs zu neuen Ufern - die Männer und Frauen der Karl 
Peters® auf der Suche nach der schwarzen Sonne” ) erfreuen. Eine Neuerscheinung im nicht- 
gängigen Verlag suche ich aber vergebens.® ” 

Peter übernimmt wieder das Gespräch: “Vor allem nehmen sie ja ihre Satzung sehr ernst. 
Heißt es da doch in $ 2 Der Verein bezweckt die kritische Auseinandeisetzung mit Science 
Fiction... Und das liest sich dann in echt etwa so. Ich nehme mal den Fortsetzungsroman vom 
vorerwähnten Käse. Der Rezensent von AN würde dann ungefähr schreiben: Der Autor K. C. 
Baumer hatmit Das Loch im Käse am Rande des Universum wieder ein grandioses Meister- 
werk vorgelegt. Und nun kommt die erbarmungslose Kritik: Obwohl man sagen muss, dass 
dieser Roman gegen das in der vorigen Woche erschienene unvergleichliche Opus vom glei- 
chen Autor Der Käse am Rande des Universums etwas abfällt Ein jeder Autor, der solches 
liest, wird unweigerlich von einer Schreib-Allergie® befallen. Abgehärmt wird er wohl nach 
einiger Zeit überlegen, ob es nicht besser wäre, aus dem Leben zu scheiden - am Besten 
duch Harakiri® vor seinem brötchengebenden Verlag. Aber das muss er dann nur noch 
körperlich tun, denn das geistige Harakiri hat er ja schon lange hinter sich. Um dem aus dem 
Weg zu gehen, übernimmt man in AN sofort den Waschzettel des Verlages. Dieses an Echolalie* 
grenzende Nachplappern nennen sie dann fundierte Kritik.” 

"Auch gar lustig zu lesen ist der Bericht über den Hansetrek 2002 Ein Ausbund an allge- 
mein-verständlichen Amerikanismen. Nein, auch Weltpolitik wurde dort behandelt. Heißt es 
doch in AN 197 auf Seite 121: ... genauso wie Casey Biggs, dem es in einem Panel sogar 
gelang, das heikle Thema Terrorismus und Bushs Weltpolitik auf eine Publikumsfrage hin 
angemessen und eindrucksvoll mit der Star Trek-Philosophie zu verbinden. Und so etwas 
wird innerhalb einer Publikation des SFCD veröffentlich, wo doch der zweite Vorsitzende“ 
voller Stolz verkündete, dass endlich die Politik aus dem Verein verschwunden sei. Er meint 
zwar mit Politik kritisches Hinterfragen. Aber so genau nimmt man es wohl in Vorstands- 
etagen nicht mit der Wortwahl.” Mit diesen Worten weist Widukind auf weitere Highlights® in 
AN hin. 
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48 Fandom Observer Ausgabe 120 - Juni 1999 - 
Herausgeber Martin Kempf 

49 3.067,75 EUR 

50 Es kann davon ausgegangen werde, dass diese 
Post-operative Erfolgsstory jedem bekannt ist. 

51 Fandom Observer Ausgabe 121 Juli 1999 - Seite 2 
und Fandom Observer Ausgabe 122 August 1999 
ebenfalls Seite 2 

52 AN Ausgabe 197 - Dezember 2002/Januar 2003 - 
Herausgeber: SFCD e.V. 

53 Am 23.06.2002 anlässlich des Colonia-Cons 

54 7158,09 EUR 

55 mit 6,5 % Zinsen 

56 Es werden die letzten Ausgaben von AN betrachtet. 

57 Nach Meinung der Nazis die deutsche Herrenrasse. 
Deshalb wurde auch Lebensraum für die Deutschen 
im Osten gesucht. Hitler, der von diesem Wahn 
besessen war, begann deshalb 1939 den Krieg 
gegen Polen, der letztendlich im totalen Chaos 
Europas endete und ein deutsches \olk zurückließ, 
das nun wirklich kaum noch Raum zum Leben 
hatte. 

58 Dr. Karl Peters (2709.1856 - 10.09.1918) Reichs- 
kommissar des Auswärtigen Amts - Gründer 
Deutsch-Ostafrikas 

59 Die schwarze Sonne ist ein Symbol der verquasten 
SS-Ideologie, die sich im Esoterischen und in falsch 
verstandenen Mythen verstand. In der Wewelsburg 
bei Paderborn - eine Odensburg der SS - ist im so 
genanten Obergruppenführer saal das Ornament 
einer schwarzen Sonne zu sehen. Sympathisanten 
rechter und okkulter Kreise pilgern dorthin 

60 Ralph Schäpers Die Materie erschienen im Noxxon 
Verlag 2000. ISBN 3-931564-56-8 

61 Allergie, Zustand der Überempfindlichkeit bei 
Mensch oder Tier gegen Stoffe, die für die meisten 
Lebewesen harmlos sind. Eine Allergie kann auch 
als fehlgeleitete Immunität gesehen werden. 

62 Harakiri (japanisch: den Bauch aufschneiden) oder 
Seppuku, seit dem 12. Jahrhundert im Adel Japans 
übliche Form des rituellen Selbstmordes duch 
Bauchaufschlitzen. Mit dem Begriff wird außerdem 
jeder Selbstmord bezeichnet, der wegen 
Ehrverletzung begangen wird. Harakiri wurde zuerst 
von den adeligen Samurikriegern ausgeübt, um die 
Schande einer Gefangennahme zu vermeiden. Im 
17 Jahrhundert dann wurde Harakiri eine als 
ehrenvoll angesehene Hinrichtungsmethode: Sie 
wurde von Adeligen aufgrund der Nachricht des 
Mikado oder Kaisers begangen, die besagte, dass 
ihr Tod für das Wohl des Reiches unumgänglich sei. 
In solchen Fällen war der Botschaft ein reich 
geschmückter Dolch beigefügt, der als Waffe für den 
Suizid bestimmt war. Der Betreffende hatte eine 
bestimmte Anzahl von Tagen zur Verfügung, um 
seine Vorbereitungen für die Zeremonie zu tıeffen. 
Dazu wurde in seinem Haus oder im Tempel ein 
Podest errichtet, auf dem ein roter Teppich lag. Zu 
Beginn der Zeremonie selbst kniete der Adelige in 
zeremonieller Kleidung auf dem Podest nieder, 
betete, nahm aus den Händen eines kaiserlichen 
Vertieters den Dolch und bekannte öffentlich seine 
Schuld. Dann schlitzte er sich den Bauch auf. 
Schließlich wurde dem Sterbenden der Kopf 
abgeschlagen. Als Bew eis für den Tod sandte man 
den blutbefleckten Dolch zum Kaiser Beging ein 
Adeliger freiwillig Har akiri, so galt seine Ehe nach 
der Tat als wiederher gestellt: Sein Vermögen kam 
der Familie zu. Geschah das Harakiri jedoch estt auf 
Befehl des Kaisers, wurde die Hälfte des Vermögens 
vom Staat konfisziert. 

In Japan fungierte Har akiri oftmals als letzte 
Ergebenheitsgeste einem verstorbenen Vor gesetzten 
gegenüber. Auch als Protest gegen eine politische 
Entscheidung der Regierung war es verbreitet. Man 
schätzt, dass es zeitweise in Japan jährlich 1.500 
Todesfälle duch Harakiri gab, wobei die Hälfte der 
Selbstmorde freiwillig begangen wurde. 

1873 wurde Harakiri als Form der kaiserlich 
angeordneten Selbsthinrichtung abgeschafft. Noch 
im 2. Weltkrieg gab es Hasakiri unter japanischen 
Soldaten, die so der Gefangennahme entgehen 
wollten. 

63 sinnlos-mechanisches Nachsprechen vor- 
gesprochener Wörter oder Sätze bei Geisteskranken. 

64 Arno Behrend 

65 Kommt jetzt gut - Highlights statt Höhepunkte 
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66 siehe auch FO Ausgabe 159 vom September 2002 


67 Bitgit Fischer, die das Kürzel BiFi ihr Eigen nennt. 
Assoziationen mit einem Würstchen, bei dem es 
mehr Verpackung als Inhalt gibt sind hier aber 
vollkommen unangebacht. 
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siehe auch das Interview mit Arno Behrend in FO 
153 vom März 2002 
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Der Synonyme hierfür gibt es viele: unbescholten; 
ohne Makel; unbestechlich; neu; sauber, unversehtt; 
aufrichtig; achtbar; ehrlich; chaakterfest; bieder; 
einwandfrei 


70 Johann Christoph Friedrich von Schiller (10. 
November 1759 - 09. Mai 1805). Deutscher 
Dichterfürst. 
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“Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort, 
Das schwer sich handhabt, wie des Messer s 
Schneide, 


Aus ihrem heißen Kopfe nimmt sie keck 
Der Dinge Maß, die nur sich selber richten” 
Wallensteins Tod (1800) 11,2 
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Erwin bzw seine Frau meinen natürlich den Bolero 
von Joseph Maurice Ravel (7. März 1875 - 28. 12. 
1937). Der Bolem wurde 1928 in Paris uraufgeführt. 
Das Premierenpublikum hatte eine geteilte Meinung 
übers Dargebotene. Die legende sagt, dass eine 
Dame mittleren Alters ausgerufen haben soll: “Hilfe! 
Ein Verrückter!” als sie aus dem Theater rannte. 
Trockene Entgegnung des Komponisten: “Die hat 
mich vesstanden.” 


7 


w 


Der Film war natürlich Zehn - Die Traumfrau (USA 
1979); Erwins heiße Braut Bo Derek, die zusammen 
mit Dudley Moore, Julie Andrews und Robert Webber 
die Hauptiolle spielte. Regie Blake Edwards. Dem 
Bolem war in diesem Film eine Hauptnummer 
zugedacht, um nicht zu sagen, er war das stehende 
Thema dieses Streifens, wiewohl zu sagen ist, dass 
dieses Musikstück in vielen Filmen dem staunenden 
Publikum mehr oder weniger als Ohrenschmaus 
dagereicht wird und wurde. 


74 siehe Die Bibel des modernen Mannes unter http:// 
home.claranet.de/userpage/atikel/mbibel.htm 


Stammtische 2 


Giessen, SF-Stammtisch 

jeden 1. Samstag im Monat ab 18.00 
Uhr, „Stadthaus“, Kongresshalle Giessen 
am Berliner Platz 2, 35390 Giessen. Info: 
Harald Latus, (06 41) 47 65 3 (Far 
Beyond e.V.). Homepage: http://stud- 


www.uni-marburg.de/-Kapmeyeh/TD- 
MR/TD-GI/TD-GiStart.htm 


Graz, PR Stammtisch 

jd. 1. Donnerstag i.M., 19 Uhr, „Schwar- 
zer Adler“, Leonhardstr. 27 

Bernd Hubich, bernd.hubich@styria.com 
- http://www.prsg.at 
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Er fähıt aber fort und sagte noch zu dieser Agentur-verordneten Fröhlichkeit: “Ein paar 
Zeilen weiter liest man dann folgenden schönen Satz in reinem Denglisch: Zwischen den 
Panels liefen Video-Clips, und ab und zu trat Hans Trek, der Wattwurmschreck und Krabben- 
reiter auf und machte seine Possen zur Auflock erung. Possen trieb er? Wo bleibt denn hier die 
deutsch-amerikanische sprachliche Solidar-Gemeinschaft. Ein Hähl! mit vielen fragenden Aus- 
rufezeichen erscheint dem lesenden vor Augen. Zumindest ein to clown about hätte er ja 
wohl erwarten dürfen. Und überhaupt Sci-Fi-Convention. Hier sind sie wieder, diese unseligen 
falschen Begriffe. Vor allem Convention. Nein, nein und abermals nein. Con kommt von Convent® 
und somit heißt es nicht die Con sondern der Con. Auch sollten die Veranstalter so ehrlich sein 
und eingestehen, dass das kein SF-Con war, sondern ein Star-Trek-Con. Star Trek ist ein Teil 
der SF, aber nicht die SF schlechthin. Und so heißt dann dieses Treffen in der Star Trek eigenen 
Schreibweise Star Trek Convention, was man dann mit Sternen-Auszugs-Abmachung überset- 
zen kann.” 

“Wennze so dat ganze AN ma durch kucken tus, fängse echt am zweifeln, ob dat allet so 
seine Richtichkeit haben können täte. Aber mit so ein Vorstand kriechse ja auch wohl nix 
anderet gebacken,” kommt die lakonische Bemerkung von Erwin. “Kuck dich doch ma auffe 
Hompätsch vonnen SFCD den Vorstand an. Da is zuerst einma die Vorsitzende, diese Birgit 
Fischer” in ihre fielfältige un heilige Einfalt. Un dann den 2. Vorsitzenden Arno Behrend. 
Wennze ma dem seine Bewerbung von vorichtes Jaa bei der Neuwahl vonnen Vosstand liest, 
kannze au nur noch mitti Ohren am schlackern fangen. Er fängt da nur am aufzählen, watter 
nu nich inne Reihe gekriecht hat. Aba mit dem großen Raumgeist seine Hilfe täter dat noch 
ma versuchen. Un wennet widder nix wird, hat eben dem großen Raumgeist seine Hilfe nicht 
funzoniert.”. 

Peter Thüringen gibt aber auch noch zu bedenken: * Arno spielt ja nicht nur den 2. Vorsit 
zenden des SFCD. Sehr viel mehr Kraft und Zeit wird er wohl in sein Projekt Dort.Con stecken. 
Obendrein vessucht er als SF-Schriftsteller Fuß zu fassen. Und einen Beruf sollte er wohl auch 
noch ausüben. Da bleibt dann für die hochgesteckten Ziele innerhalb des SFCD nicht mehr 
viel übrig. Privatleben hat er nach eigenen Angaben ja schon lange nicht mehr.”® 

“Und der Schriftführer Thorsten Michael Frantz hat ja beredtes Zeugnis seines Könnens mit 
dem Protokoll der Mitgliederversammlung vorgelegt. Und über die integere® Person des 
Kassierers haben wir ja schon gesprochen. 

“Was ich eigentlich in AN vermisse, sind die Rezensionen über den Fandom Observer. Die 
Devise heißt dort wohl: totschweigen, dann ist auch nix”, weist Widukind seinen Verdruss 
nach. 

Peter Thüringen, nachdem er sich an einem Schluck Roten gestärkt hatte: “Habt ihr gehört. 
Die Redaktöse Doris will sich im nächsten Fandom Observer mit dem SFCD e.V. und seiner 
Selbstdar stellung auseinandersetzen”. 

Breit grinsend meinte da Widukind: “Wir kennen den Fandom Observer, wir lieben ihn, wir 
kennen seine Macher und wir kennen ihre Art von Journalismus.” 

Peter setzte noch einen drauf: “Da kann man nur mit Schiller’° sagen: Schnell fertig ist die 
Jugend mit dem Wort?! 

Darauf Erwin: “Wat willze machen? Irgendeinen muss die doch mal Bescheid sagen. Aber 
dat fängt ja soweso nix am nützen. Nu ma wat anderes. Ich hab mich da gezz sonnen DVD- 
Plaier gekauft. Vorige Tage hab ich da mit meine Frau son richtich tofften Film gekuckt. Un di 
Musik, sacht meine Alte, wa den Bollero von den Rawwell”?. Un da spielte sonne richtich 
heiße Braut” mit. 

Widukind steht auf, um das vorgebliche Betthupferl aufzulegen. Sagt aber dabei: "Du 
weißt doch, das man den Bolem nicht als Stimmungsmusik auflegen soll. Das tut ein Mann 
von Welt nicht” .” 

Widukind Swafhard 


Hamburg, Donnerstagsrunde Hofheim / Taunus Il: 

id. 1. Donnerstag i. M., „Andere Welten“, jeden 3. Freitag i.M. ab 19 Uhr, Gaststät- 

LEPPHTELT te „Ländscheshalle”, Am Rheingauerweg 
(Stadtteil Wallau). Info: Hans-Günther 

Hannover, Treffen der SFGH Dahlke, (06 11) 94 65 77 7 

jeder dritte Samstag im Monat von 16-19 starbase65@gmx.de (Starbase 65) 

Uhr, Freizeitheim Ricklingen, Ricklinger 

Stadtweg 1, Kiel, SciFi-Dinner 

UT SIE WEIT EEE TEEN] id. 3. Freitag i. M. 19 Uhr, „Lasani“, 
Goethestr. 30 

Hofheim / Taunus I: Oliver Dreeßen, (0431) 80 666 41, 

2.Samstag i.M. ab 20 Uhr, Ort auf Anfrage. info@scifi-dinner.de www.scifi-dinner.de 

Info: Beate Diehl, (0 61 22) 25 90, 

ensignbea@aol.com > 
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Nominierungen zur ‘Goldenen 
Himbeere’ 


Auch dieses Jahr sind wieder viele phantasti- 
sche Filme unter den Nominierungen zu her- 
ausragend schlechten Leistungen des vergan- 
genen Filmjahres. Allein in sieben Kategori- 
en wird diesmal wieder einmal der obligato- 
rische Warner-Mega-Sommer-Flop, die Super- 
helden Komödie ‘The Adventures of Pluto 
Nash’ mit Eddie Murphy geführt. Mit der glei- 
chen Zahl von Nominierungen kann George 
Lucas ‘Attack of the Clones’ aufwarten. Auch 
das Remake-Debakel ‘Rollerball’ von John 
McTiernan ist reichlich vertreten. Und neben 
den üblichen Verdächtigen wie Stephen 
Seagal, Madonna und ihrem Mann Guy 
Ritchie, kann Pop-Sternchen Britney Spears 
peinliches Schauspieldebüt ‘Cossroads’ mit 
Nominierungen in acht Kategorien als 
heissester Anwärter auf die meisten Himbee- 
ren angesehen werden. Details sind zu fin- 
den unter: wwwrazzies.com 

TOM 


Indy’ auf DVD 


Nochmal Spielberg: Ende dieses Jahres soll 
es tatsächlich soweit sein und der erste In- 
diana Jones-Film ‘Raiders of the Lost Ark’ erst- 
malig auf DVD esscheinen. Bei Paramount gibt 
es noch Diskussionen zwischen Regisseur 
Stephen Spielberg und dem Studio, ob die 
drei Titel einzeln in zeitlichen Abständen, oder 
in einer kompletten Box erscheinen sollen. 
Spielberg will die Box und Paramount spe- 
kuliert eher auf den Hype durch die Realisa- 
tion des vierten Teiles (der wohl nun wirklich 
gedreht wird) und wünscht eine Einzel- 
veröffentlichung, die dann unterm Strich mehr 
Kohle bringt. 

The Digital Bits/TOM 


Asimov Verfilmung 


Nach erheblichen Anlaufschwierigkeiten wird 
nun doch Isaac Asimovs berühmte Science- 
Fiction-Kurzgeschichtensammlung ‘l, Robot‘ 
verfilmt. FOX hat dafür Alex Proyas (The Crow 
‘, ‘Dark City‘) als Regisseur verpflichtet, wäh- 
rend das Studio zur Zeit mit Will Smith in 
Verhandlungen für die Hauptrolle steht. Das 
Drehbuch zur Leinwand-Adaption der insge- 
samt neun Short Storys um das Zusammen- 
leben von Menschen und ihnen dienende 
Roboter, welche übrigens bereits in den 40- 
Jahren in divessen Zeitschriften eine Veröffent- 
lichung erfahren haben, stammt aus der Fe- 
der von Jeff Vintar. Im Zentrum der Ereignisse 
steht dabei die Figur eines Polizisten, der Jagd 
auf einen mordenden Roboter macht und im 
Zuge dessen eine breitgefächerte Verschwö- 
rung aufdeckt. Die Dreharbeiten für das von 
John Davis, Laurence Mark und Topher Chow 
produzierte aufwändige Piojekt sind im Früh- 
jahr 2003 vorgesehen. Na, wenn das mal 
gut geht... 
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Star Wars nur noch modifiziert! 


Star Wars-Macher George Lucas hat offiziell 
bestätigt, dass die Episoden 4-6 in ihrer ur- 
sprünglichen Kinofassung nicht auf DVD er- 
scheinen werden! Ähnlich wie sein Kollege 
Stephen Spielberg, der auch laufend an sei- 
nen älteren Filmen rumfriemelt und meint, 
sie verbessern zu müssen, werden die DVDs 
nur die Fassungen mit den neuen Computer- 
effekten und ergänzten Szenen enthalten. Der 
Perfektionist Lucas, dessen letzten beiden Star 
Wars-Episoden jeglichen Charme vermissen 
ließen, größtenteils peinlich waren und nur 
den Fans von Computer-Spezialeffekten et- 
was boten, demontiert seinen Ruf damit 
weiter. Der Fan-Aufruhr im Internet ist gewal- 
tig und ich bin gespannt, ob Lucas das durch- 
ziehen wird. Kollege Spielberg war da etwas 
einsichtiger und hatte auf seiner ET-DVD-Neu- 
auflage für die Alt-Fans auch die ursprüngli- 
che Fassung angeboten. 

The Digital Bits/TOM 


NEWS 


Filmdienst gerettet! 


Deutschlands älteste und traditionsreichste 
Filmzeitschrift aus katholischem Haus, der 
“Filmdienst' wird weiterhin erscheinen. Das 
‘Katholische Institut für Medieninformation’, 
die das Magazin herausgab, wird zwar, wie 
vorgesehen, aus finanziellen Gründen aufge- 
löst, eine neu gegründete GmbH, die der 'Ver- 
band der Diözesen Deutschlands’ mit einer 
halben Millionen Euro jährlich unterstützen 
will und weitere Gesellschafter sollen aber 
für eine finanziell stabile Basis sorgen. Zwar 
wird das Heft voraussichtlich nur noch mo- 
natlich statt vierzehntägig erscheinen, aber 
durch den schwindenden Einfluss der Kirche 
wird die Redaktion (hoffentlich) eher noch 
unabhängiger als bisher arbeiten können. 
TOM 


TYeYdelaudalgrıllal- 
TuWuelzz 


06.03. Solaris (Stephen Soderbergh) 
NETT WETTE NET EG 
tan Love Story (Wayne Wang) 

13.03. Adaption (Spike Jonze) 

Life of David/Das Leben des 
DEITTREERUTETW 0170017) 
DET ET EICH N] 
Johnson) 

It's all about love (Thomas 
Vinterberg) 
ETPIIZSTTT WEN Te 
(Luis Mandoki) 

Femme fatale (Brian de Pal- 
[NE] 

The Hours/The Hours — Von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 
ISCH EL) 
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VÄTER 


BRD 02; Regie & Buch: Dani Levy; 
Darsteller/innen: Sebastian 
Blomberg, Maria Schrader, Christia- 
ne Paul, Ezra Valentin Lenz, Rolf 
Zacher, Ulrich Noethen u.a.; Pro- 
duktion: X-Filme Creative Pool; 
102 Minuten. 














a 


> 
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Menschen trennen sich. Je weniger die Um- 
stände sie aneinander binden, umso leich- 
ter. Manchmal stellt eine solche Trennung 
einen Gewinn (an Freiheit, Lebensfreude, Si- 
cherheit) dar. Oft ist sie aber das genaue 
Gegenteil; der Verlust wird für alle Beteiligten 
schmerzlich spürbar. Fotzdem sieht man/frau 
sich dazu gezwungen, weil ein „weiter so” 
nur das Leid auftürmen würde. Wann ist aber 
eine Grenzlinie erreicht? Wann ist das Leben 
mit einem bestimmten Menschen nicht mehr 
erträglich - auf Dauer!? 





Marco (Sebastian Blomberg) hält sich für 
einen guten Vater. Zumindest für einen mo- 
dernen. Er werkelt tagtäglich im angesehe- 
nen Architekturbür an Sonderüberstunden, 
nur um karrieremässig in die richtige Rich- 
tung zu fallen. Es geht um „sein“ erstes Goß- 
projekt für den Laden und entsprechend ist 
er unter Druck - hat sich unter Druck gestellt. 
Entsprechend schnell ist das Medikament für 
Benny (Ezra Valentin Lenz) vergessen - und 
der Hochzeitstag. Melanie (Maria Schrader) 
legt auch diese beiden Steine zu den ande- 
ren auf die Mauer. Sicher, sie stellt ihren jun- 
genhaften Marco zur Rede - wobei sie die 
„berechtigte Wut” für Bennys Arznei und die 
„verletzte Trauer“ beim Hochzeitstag anwen- 
det. Aber ihr Mann bietet keine Fläche für 
moralische Treffer an. Zu schnell geht er in 
seine „sorry, ich mach’s gleich wieder gut”- 
Haltung über. Für Melanie sind diese Entschul- 
digungen zu sehr zu einer Routine gew or 
den. Wie lange will sie ihm all das durchge- 
hen lassen. Wie lange kann sie es noch? 
Melanie arbeitet als engagierte Lehrerin, ver 
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sucht ihrem Benny eine vorbildliche Mutter 
zu sein (auch weil sie sich als Vorbild für ihre 
Schüler sieht), kümmert sich um den häusli- 
chen Alltag und hat auch noch ihren lieben 
Marco. An einem Tag, an dem er mit Benny 
stundenlang durch die kühle Nacht marschiert 
und ihn dann auch noch Bier probieren läßt, 
könnte Melanie ihn packen und durchschüt 


teln. Wie kann ein Mensch nur so leichtsin- 
nig sein?! Aber Marco entgegnet nur (verletzt), 
dass er seinem Sohn ein guter Vater sein will. 
Als ob guter Wille allein alles entschuldigen 
könnte. Melanie zieht ihren Frust langsam 
heran. 

An einem hg ist es dann allerdings so- 
weit. Ein kleiner Ziegel nur reicht, um die 
Mauer zu vollenden. Melanie explodiert und 
will das Haus verlassen. Marco versucht es 
zunächst als Witz, dann als Hysterie ab zu 
tun. Ohne Erfolg. Seine Frau bleibt entschlos- 


sen. Die Dunkelheit steigt in Marcos Augen 
und zwischen zwei heftigen Atemzügen hat 
er Melanie dann auch schon ins Gesicht ge- 
schlagen. Benny sieht alles. 





RN 


4 
4 
7 \; 





Der Schweizer Dani Levy - neben Tom 
Tykwer, Wolfgang Becker und Stefan Arndt 
Mitbegründer der engagierten X-Filme - hat 
so lange wie vergeblich nach Geldgebern für 
sein Drehbuch gesucht Die üblichen Verdäch- 
tigen (Landes-Filmförderanstalten, TV-Sender 
etc.) winkten ab (warum auch immer!). Levy 
dürfte wohl frustriert gewesen sein; aus den 
eigenen Mitteln ließ sich kein üblicher Kino- 
film finanzieren. Also machte der Schweizer 
die Not zur Tugend, packte sich eine handli- 
che Digitalkamera, engagierte sein Cast und 
inszenierte aus dem Bauch heraus. Mit be- 
eindruckendem Resultat. Denn VÄTER ist ein 
Film geworden, der direkt ins persönliche 
Zentrum trifft. Ein Werk von permanenter 
Authentizität, das die unterschiedlichen Kon- 
fliktsituationen nur so durch die Luft wirbeln 
läßt. Hinzu kommt ein bemerkenswerter 
Wechsel in der Erzählperspektive, der nicht 
nur den Figuren zusätzliche Tragik verleiht, 
sondern auch dem Zuschauer die Augen öff- 
net. Den Blick frei macht für die Gewohnhei- 
ten der eigenen Vorverurteilung von Figuren. 

Eine ausgesprochen große Überraschung 
war für mich das Spiel von Sebastian 
Blomberg (zuletzt im Krepierer WAS TUN 
WENN’S BRENNT gesehen). Sein fast kindli- 
cher Charme (wenn er mit Benny zusammen 
ist) wechselt nach der Trennung (und den 
Gehässigkeiten darin) zu einer fundamenta- 
len Trauer, die schließlich seine Verzweiflung 
nährt. Wenn Marco dann in den Kindergar- 
ten stürmt, nur um Benny wieder in die Arme 
zu nehmen, dann empfindet man einen kur 





zen Moment lang seine grenzenlose Freude 
mit. Für den kurzen Augenblick allerings nur; 
denn Dani Levy macht nicht den Fehler, sei- 
ne Charaktere in Gut und Böse einzuteilen. 
Als besorgte Erzieherinnen und andere Väter 
die beiden von einander trennen, weiß der 
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Betrachter, dass Marco wieder ziemlichen Mist 
gebaut hat Erst recht als er später seinen 
Sohn in den Urlaub entführt. Levy und 
Blomberg holen beide zusammen aus der 
Figur des Marco Krieger ein Maximum an 
Glaubwürdigkeit und Intensität heraus. 

Das künstlerische Duo Schrader/Levy ist 
in dieser Beziehung bereits ein exzellent ein- 
gespieltes Paar. Schon in seinem zweiten Film 
ROBBY KALLE PAUL (°88) spielte sie nicht nur 
eine Rolle, sondern war auch am Skript mit 
beteiligt. Eine Zusammenarbeit, die sich über 
die Jahre hin entwickeln konnte. So bleibt es 
nicht verwunderlich, dass Maria Schrader die 
Rolle der verletzten, gekränkten, ungerech- 
ten, sorgenden und verzweifelten Melanie 
Krieger in ähnlicher Bravour meistert. Nicht 
von ungefähr sind Blombeig & Schrader das 
Filmpaar geworden, das mich (anno 02) in 
all den hiesigen, deutschsprachigen Filmen 
am meisten zu überzeugen veıstand. Mein 
Kompliment! 

Ein großes Kompliment geht auch an die 
treibende Kraft dieses Films, Dani Levy. \Ä- 
TER verstand es von der ersten bis zur letz- 
ten Minute mein ungeteiltes Interesse ein- 
zufangen. Ob es nun konkret an der hautna- 
hen Digitalkamera lag, lässt sich nicht so ohne 
Weiteres bejahen oder verneinen. Es ist aber 
unwiderlegbar, dass das so lebensnahe wie 
lebensvolle Drehbuch, zusammen mit den 
schauspielerischen leistungen und der sou- 
veränen Regie Dani Levys, aus VÄTER den 
besten deutschsprachigen Film des vergan- 
genen Jahres gemacht haben. Dies zumin- 
dest in meinen Augen. 

Eine Szenenfolge mag diese Qualitäten 
nochmals verdeutlichen: 

Maico kocht zusammen mit seiner Kolle- 
gin Ilona (Christiane Paul). Sie ist vorbei ge- 
kommen, um nach 
Maico, den sie ins- 
geheim liebt, zu 
sehen. Eine kolle- 
giale Aufmunterung 
sozusagen. Die 
Stimmung ist et- 
was ausgelassen, 
als Melanie an der 
Tür klingelt. Die 
Trennung ist noch 
in einer relativ frü- 
hen Phase und sie 
will sich in einem 
Gespräch über ihre 
Entscheidung im 
Klaren werden. Für 
eine mögliche Ver 
söhnung der denkbar schlechteste Moment. 
Melanie sieht Ilona und für sie scheint die 
Situation eindeutig. Marco erklärt kurz an- 
gebunden, dass sie nur zum Essen gekom- 
men sei. Melanie redet sich daraufhin in Wut. 
Ein hässlicher Streit bahnt sich an und Ilona 
bietet an, einfach zu gehen. Marco schaltet 
aber auf stur und nötigt sie fast zum Bleiben. 
Von einer Sekunde zur anderen ist aus Ilona 


FO 165 -3/03 


ein Spielball geworden. Ein Streitobjekt, das 
eigentlich nicht den Grund darstellt und den- 
noch instrumentalisiert wird. Für Marco ist Ilo- 
na ein zwingender Beweis für seine Unschuld. 
Für Melanie ist sie das indirekte Zielgebiet, 
um sich all den Ehefrust der letzten Jahre von 


der Seele zu laden. Abseits der beiden Wü- 
tenden und dennoch mit jedem Wort voll ins 
Mark getroffen, steht Ilona hilflos da und bricht 
in Tränen aus. Die psychische Gewalt ist mit 
Händen zu fassen. Als sie merkt, dass sich 
der Streit in Kleinigkeiten verfranst hat, ver 
abschiedet sich Ilona mit einem Ruck und 
hastet, das Gesicht tränenüberströmt, zur Tür 
hinaus. Kurz danach verlässt auch Melanie 
das Haus. Marco ist endgültig allein. 





VÄTER ist voll solcher bedrückender wie 
beeindruckender Szenen. Leider, leider woll- 
ten sich in Deutschland nur etwas mehr als 
50 000 Zuschauer damit auseinander set- 
zen. Ob es am Desinteresse an einem schwie- 
rigen Thema lag? An Kritiken, die wie im SPIE- 
GEL aus der Charakterstudie eine „Gut- 
menschenlektion“ heraus interpretierten (weil 
sich Levy ein relativ versöhnliches Ende er 





laubte!)? Oder an einem Verriss, der sich ei- 
gentlich nur darüber zu beschweren verstand, 
dass VÄTER (Plural) ein völlig falscher Titel für 
einen Film sei, in dem nur ein Vater (Singu- 
lar) vorkäme (dass sehr wohl zwei weitere 
Väter Rollen spielen und speziell Marcos Ver 
hältnis zu seinem Vater von nicht unwesent- 
licher Bedeutung ist, dürfte dem Rezensen- 
ten wohl während des Nickerchens nicht 
aufgefallen sein!). Sei es wie es ist, VÄTER 
bleibt ein überaus beeindruckender Film. So 
beeindruckend übrigens, dass mir eıst zum 
Ende des Abspanns hin die nach wie vor volle 
(l) Cola-Flasche in der Linken auffiel. 


(15. Januar 03 - robert musa) 
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Stammtische 3 


Köln, PCGN-Clubtreffen 

jeden Freitag, 18 Uhr 

„Distel”“, Jan-von-Werth-Straße/Ecke 
Ring 


Leipzig, SF-Stammtisch 

jd. 3. Mittwoch i.M., 19 Uhr 30, Kultur- 
BITTE SCH ae ET Te ETIG 
des Buches, Gerichtsweg 28 

Manfred Orlowski, Ernestistr. 6, 04277 
Leipzig 


Leipzig, PR-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 18 Uhr, Cafe „Eco“, 
Brüderstr. (Nähe Bayerischer Platz) 
Andreas Ortwein, 
stammtisch.le@gmx.net 


Lübeck, SFC Lübeck 
jd. 2. Samstag i. M., 15 Uhr 
„Im Alten Zolln“, Mühlenstraße 93 


LNEITFAS SSSE Tl Le) 

jeden 1. Freitag i.M. jeweils ab 18.30 
Uhr im Restaurant „Weinkeller“, Frauen- 
lobstrasse, Mainz-City. Info: Jens 
Griesheimer, (0 67 32) 91 82 80, 
tdmz@gmx.de. http://www.tdmz.de.vu 


Marburg, SF-Stammtisch 

jeden letzten Freitag im Monat, ab 20 
Uhr, Gasthaus „Knubbel“, Ecke Schwan- 
allee / Leopold-Lucas-Straße. Info: Mi- 
chael Kapmeyer, (0 64 21) 48 36 82, 
TD-MR@gmx.net (Far Beyond e.V). 
Homepage: http://stud-www.uni- 
WEIGTTERGLYED ET TS ADDEN TA IE 
Ne laıliıı) 


München, PR-Stammtisch Ernst Ellert 
meist 1. Donnerstag im Monat, Gast- 
stätte „Irausnitzburg“, Trausnitzstr., 
NELTEWOHSTENT TO A N TITTGTT te 
Herbst, Tel. (0 89) 8 00 55 24 
Homepage: wwwprsm.clark-darlton.de 
e-Mail: espost@gmx.de 


München, SF-Gruppe München 
1. Freitag i. M., 20 Uhr, bei Klausgerd 
Berger, Fraunhoferstr. 27 


München, SF-Treff 

monatlich in München Haar (Privatwoh- 
nung, Termine werden vereinbart) 
Rupert Schwarz, (0 89) 4 60 24 42 


Münster, PR-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i. M., 19.30 Uhr „Feld- 
schlößchen“, Sentruper Straße 163 
Markus Kachel, (02 51) 8 99 87 12; 
gilgamesch@thoregon.westfalen.de 


> 





Perry Rhodan - auf Kurzbesuch in 
der Landeshauptstadt Düsseldorf 













Anfang 

Denn Bhaden Dezember 
2002 fiel im 
F Hauptbahnhof 


der Landes- 
hauptstadt 
h F Düsseldort eine 
" Werbung auf: 

„Mit Grauert zu den 
Sternen reisen Perry 


um 


Rhodan „live”“. 


Verkündet wurde, dass am Donnerstag, 
16.01.03 um 20 Uhr bei freiem Eintritt Hu- 
bert Haensel, einer der Perry Rhodan-Autoren 
aus dem reichen Fundus der SFGeschichten 
lesen wird und dass Josef Tratnik, der be- 
kannte TV- und Hörfunksprecher die dazu 
gehörige Hörspielreihe vorstellen wird. 


Grauert, das ist die Düsseldorfer Bahnhofs- 
buchhandlung mit allein drei Filialen im 
Hauptbahnhof, mutierte in den beiden direkt 
gegenüberliegenden Filialen zu einem klei- 
nen El Dorado für PR-Fans. Bis zum 16.01.03 
nahm Perry Rhodan immer mehr Raum ein. 
Zur Veranstaltung wurde ein laden großzü- 
gig umgeräumt. Wo sich die Kunden tags- 
über in einer Art vertikalem Limbo-Tanz zwi- 
schen diversen Verkaufsauslagen und ande- 
ren Kunden hindurchwinden müssen, wurde 
soviel Freifläche geschaffen, dass zusätzlich 
zum Platz für Dekoration und Akteure an die 
vierzig Stühle gestellt werden konnten. Da 
diese aber schon deutlich vor Veranstaltungs- 
beginn belegt waren, wurden noch zehn 
weitere Sitzplätze organisiert. Dennoch 
mussten knapp dreißig Interessierte die Ver 
anstaltung stehend wahrnehmen. Hubert 
Haensel wählte für seinen Vortrag eine län- 
gere Passage aus der neuen Kosmos-Chro- 
nik Alaska Saedelaere. Alaska befindet sich 
nach seinem Transmitterunfall noch in der 
Klinik und kann sich noch nicht mit seinem 
Schicksal anfreunden. Dies führt dann zu 
autoaggressivem Verhalten. Josef Tratnik gab 
nicht aus den seit einiger Zeit erhältlichen 
Hörbüchern etwas zu hören, sondern er wähl- 
te zum Vortrag zwei Szenen aus dem neuen 
Projekt „Die Dritte Macht‘, der 12-CD umfas- 
senden Lesung des eısten Silberbandes. Hier 
wählte er zwei Szenen aus, die den Zuhö- 
rern deutlich machten, welche stimmliche 
Bandbreite er abdecken kann. Zum einen war 
dies die Szene, in der General Pounder kurz 
vor Start der Stardust die „Pressekonferenz“ 
abhält und zum anderen die Szene auf dem 
Mond im arkonidischen Raumschiff wo ein 
gewisser Perry Rhodan und Reginald Bult auf 
die Arkoniden Crest und Thora treffen, und 
Crest die Menschheit hochstuft. Wurde 


Pounder stimmlich als perfekter Kommisskopf 
gesprochen, so hatte Crest eine derart hinfäl- 
lige Stimme, das die Zuhörer in Versuchung 
waren, einen Priester zu rufen. Also eine rund- 
herum überzeugende Vorführung. 


Anschließend gab es die Möglichkeiten, 
Fragen zu stellen. Hierbei hatte Hubert 
Haensel naturgemäß am meisten zu tun. Zur 
Abrundung gab es Autogramme satt. Gegen 
22.00 Uhr war die Veranstaltung dann been- 
det. Was auffiel: Unter den Besuchern waren 
nur wenige der bekannten Congänger zu 
sehen. Trotzdem gab es nahezu dieselben 
Fragen wie auf den typischen Cons, die von 
den Autoren nicht beantwortet werden dür- 
fen (Auflagenhöhe, Handlungsfortsetzung, 
Details zum Filmprojekt, ...). 


Übrigens: Bei einer stattfindenden Verlo- 
sung (jeder Besucher erhielt ein Los) gab es 
zwei Plüsch-Mausbiber, zwei Revell-Bausätze 
und ein handsigniertes Poster zu gewinnen. 
Interessanterweise gingen die Mausbiber an 
männliche und die Bausätze an weibliche 
Besucher. Kommentar einer Gewinnerin: „Ich 
hätte lieber einen Gucky gehabt.” Und da soll 
es wirklich Autoren geben, die Gucky meu- 
cheln wollen! Auch, wenn es einige „echte“ 
SF-Fans und SF-Schaffende nicht wahrhaben 
wollen, die Perry Rhodan-Serie lebt, nicht nur 
im Fandom! 


Bernd Gentzen 





Hubert Haensel 
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Phantastische Hörspiele im März 2003 


Tach auch Leute, 


das Wunder des Lebenas..... ich freue mich 
für Mampf und Giesel, dass die beiden 
Ihren Nachwuchs im Februar sicher gelan- 
det haben. So Mampf, jetzt isses vorbei 
mit dem langen Schlafen. Ich gönn’s Dir, 
im Ernst alles Gute zur kleinen Marie. Heu- 
te ohne einen dummen Spruch von der 
Klopapieriolle. Viel Spaß bei den Hörspie- 
len im März, da ist wieder mal einiges 
zusammen gekommen. 


Mark 


So. 01.03.2003, 21:05 Uhr, NDR Info, 
49 min 

Dr. Jekyll und Mr. Hyde (1) 

von Robert louis Stevenson 

Dr. Jekyll, ein Wissenschaftler des späten 19. 
Jahrhunderts, ist besessen von der Idee, die 
menschliche Natur in Gut und Böse zu spal- 
ten. Und eines Tages gelingt ihm dieses me- 
dizinische Experiment: ein wohlanständiges 
Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft verwan- 
delt sich zeitweise in ein triebhaftes Mon- 
ster. - So jedenfalls träumt es Jekylis Rechts- 
anwalt Utterson, der die Spaltung von Gut 
und Böse an sich selber erfähıt. 


Mo. 02.03.2003, 14:05 Uhr, HR2, 

75 min 

Die Verwandlung 

von Franz Kafka 

“Was ist mit mir geschehen? Wenn ich den 
Kopf ein wenig hebe, sehe ich meinen ge- 
wölbten, braunen, von bogenförmigen Ver- 
steifungen geteilten Bauch, auf dem sich die 
Bettdecke kaum noch halten kann, und viele 
klägliche dünne Beinchen lugen darunter 
hervor, geradezu hilflos flimmern sie einem 
vor den Augen, auch scheint es, daß ich auf 
einem panzerartig harten Rücken liege, alles 
in allem könnte man meinen, daß ich mich 
in ein ungeheures Ungeziefer verwandelt 
hätte.” Ein Alptraum, der mit dem Erwachen 
beginnt. 


Mo. 02.03.2003, 19:30 Uhr, DLB, 
34:32 min 

Die Menschenfabrik 

von Oskar Panizza 

Ein Wanderer gerät in einem tiefen dunklen 
Wald in ein Unwetter und findet Schutz in 
einer weitläufigen Industrieanlage, in der zu 
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seinem Entsetzen künstliche Menschen pro- 
duziert werden - stille, schöne, anspruchslo- 
se Wesen ohne eigene Gedanken und Ge- 
fühle: der Verkaufsschlager der Zukunft ..... 


Mo. 02.03.2003, 22:00 Uhr, HR2, 

59 min 

Der Fall des Hauses Ascher 

von Edgar Allan Poe 

“Ich weiß nicht, wie es geschah, aber beim 
ersten flüchtigen Anblick des Baus be- 
schlich ein Gefühl unleidlicher Dü- 

sternis meinen Geist. Etwas fein 

Eisiges stellte sich ein, vor 
dem das Herz sank und 
verelendete, eine duıch 
nichts einzulösende 
Gedankentrübsal, die 

kein Anspornen der 
Phantasie zu etwas 

dem Erhabenen, Ähn- 

lichen hin zwingen 
könnte. Was war es " 

nur - was machte 7 
mich eigentlich so f 
wehrlos-nervös beim 
Betrachten dieses Hau- ” 
ses Ascher? Das Geheim- 
nis blieb mir gänzlich un- 
duschschaubar, und eben- 
sowenig konnte ich des 
Schattenvolkes an Grillen Herr 
werden, das sich um mich 
Spintisierenden her zu drängeln begann...” 


Do. 06.03.2003, 20:05 Uhr, BR2, 
49:25 min 

Der letzte Detektiv (1): Testmarkt 

von Michael Koser 

Es war einmal eine Zeit, da gab es Privatde- 
tektive. Harte Männer, gerecht, nie um eine 
Antwort und einen Ausweg verlegen. Aber in 
den ersten Jahren des kommenden Jahrtau- 
sends gibt es nur noch einen: JONAS! Er ist 
der letzte seiner Zunft. Nicht so sehr hart, 
auch nicht immer gerecht. Manchmal fällt ihm 
auch gar keine Antwort ein - und den 
Ausweg muss er meist lange suchen ... 
Babylon, Vereinigte Staaten von Europa, 2009. 
Judith Delgado hat Probleme. Und darum steht 
sie plötzlich bei Jonas im Büro. 35 Jahre. Dunk- 
les Haar. Dunkle Augen. Gute Figur. Weißer 
Overall. Merkwürdige Geschichte: Ihr lebens- 
froher Onkel Adrian aus der Südstadt, Bürger- 
nummer 15 B 27091939, ist aus seinem 








Appartement im neunten Stock gestürzt. Beim 
Aufprall hat sich Onkel Adrian Verletzungen 
zugezogen. Tödliche Verletzungen. Sam, der 
Supercomputer von Jonas, weiß dazu Eistaun- 
liches zu berichten. 


So. 08.03.2003, 21:05 Uhr, NDR Info, 
50 min 

Dr. Jekyll und Mr. Hyde (2) 

von Robert Louis Stevenson 


Mo. 10.03.2003, 19:05 Uhr, 
DRB, 54:30 min 
Der Unsichtbare 
von Mats Wahl 
An einem Tag im Mai 
spürt Hilmar Eriksson, 
dass er unsichtbar ist. 
Seine Mutter hat be- 
reits eine Vermiss- 
tenanzeige aufgege- 
- ben. Auch seine 
> Freundin Ellen ist ver- 
zweifelt. Als sie ihn 
zum letzten Mal sah, 
wollte er nur sein ver- 
X gessenes Handtuch aus 
2 PR > der Schule holen und sich 
7% anschließend im Fernse- 
Ei hen ein Fußballspiel anse- 
7 hen. Jugendliche kommen 
schnell mal später nach Hause, 
meint Kommissar Harald Fors. Doch 
dann sieht er, dass der Umkleideschrank 
von Hilmar übesstrichen wurde und jetzt dar- 
auf „Verräter“ steht. Je mehr er den Spuren 
Hilmars nachgeht, um so erschreckender sind 
die Tatsachen. Hilmar versteht hingegen das 
Problem nicht. Er ist doch da. Warum hött 
ihn keiner? 





Di. 11.03.2003, 23:00 Uhr, Eins Live, 
30 min 

Die Gedankensenderin 

von Till Müller-Klug 

Die Freundin eines Elektronikbastlers steht 
unter Strom: große Geräte, verdrängte Gefüh- 
le. Ein letztes Mal konzentriert sie sich auf 
einen Punkt zwischen ihren Augen und be- 
ginnt eine poetisch-telepathische Beschwö- 
rung. Wie unsichtbare Tentakeln greifen ihre 
Gedanken durch den Äther nach Bastlerfreund 
und Radiofreunden, und schon sind wir ent- 
führt: eine Reise durch Räume, Träume und 
Traumata ihrer gemeinsamen Wohnung bis 
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in das grünliche Flackern des Arbeitszimmers, 
das bösartige Summen und Blinken des 
Gerätegeschwürs: “Für mich war es nur eine 
schöne Spielerei, für dich war es ein Wunder. 
Die Entdeckung der Schnittstelle Mensch/ 
Maschine. Der Beginn einer neuen Zeitrech- 
nung: Die Uhr, die Uhr, die Uhr, das war der 
Startschuss, den außer dir niemand gehört 
hat, und seitdem rennst du...” 


Do. 13.03.2003, 20:05 Uhr, BR2, 
51:35 min 

Der letzte Detektiv (2): Safari 

von Michael Koser 

Babylon, Vereinigte Staaten von Europa, 2009. 
Am Bildfon von Jonas, dem letzten Detektiv, 
ist Oleander Quartz. Uralt. Mehrfach geliftet 
Und trotzdem faltig. Die grauen Augen gera- 
de erst transplantiert. Seine Privatsekretärin 
ist verschwunden. Berichtet Oleander Quattz. 
Und mit ihr äußerst vertrauliches Material. Fügt 
er hinzu. Sam, der Supercomputer von Jonas, 
ist recht gut über Quartz informiert: 109 Jahre 
alt. Direktor von „Orbis International - Raum- 
stationen und Satelliten en Gros”. Mitglied 
im „Club der Milliardäre”. Quartz lebt zurück- 
gezogen wie sein Vorbild, der historische In- 
dustrielle Howard Hughes. Was Sam nicht 
weiß, ist dass Jonas bei seinen Ermittlungen 
in eine Todesfalle geraten wird. 


Do. 20.03.2003, 20:05 Uhr, BR2, 
48:20 min 

Der letzte Detektiv (3): Reservat 

von Michael Koser 

Babylon, Vereinigte Staaten von Europa, 
2009.Büroalltag. Eine neue Klientin hat sich 
angesagt: Frau Marcus-Pallenberg. Gekleidet 
in echtes Naturleinen, das mit fast echtem 
Naturpelz besetzt ist. Garniert mit rund drei 
Kilo Platin und Brillanten. Und belastet von 
einer großen Sorge. Cora, die fünfzehnjährige 
Tochter von Frau Marcus-Pallenberg, ist ins 
Reservat geflüchtet. Zu Zombie, ihrem Freund. 
Im Reserv at leben Typen, die in der Welt drau- 
Ben nicht mehr zurechtkommen können. Oder 
wollen. Man hat eine Mauer gebaut. Eine 
elektronische Schutzglocke diaufgestülpt. Und 
es ist fast unmöglich, im Reservat zu überle- 
ben, wenn man nicht dazugehört. Detektiv 
Jonas und Sam, sein Supercomputer, dringen 
ins Reservat ein. Sie stoßen auf die „Lust und 
Qual“ GmbH. 


Do. 20.03.2003, 23:00 Uhr, Eins Live, 
55 min 

Mühlheimers Experiment 

von Bodo Traber 

2022 - Die Klimakatastrophe ist eingetreten, 
der Meeresspiegel weltweit angestiegen. 
Mitteleuropa - oder was davon noch übrig 
ist - gehört jetzt zu den neuen Tropen. Gan- 
ze Länder wie Holland oder Dänemark sind 
von der Landkarte verschwunden. Wo sie 
einst waren, peitschen jetzt Taifune über die 
Lagunen. Die Bewohner der überfluteten, 
langsam zusammenstürzenden Großstädte 
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werden zunehmend von resistenten Krank 
heitserregern dahingerafft. Auf der Flucht vor 
dem sicheren Tod wagen sich der ExJour- 
nalist Peter Müller und seine Rau Bea mit 
ihrer Jacht auf die riesige neue Ostsee hin- 
aus. Ihr Ziel: Die Emigrantenparadiese Skan- 
dinavien, Grönland oder Nordkanada. Nach 
einem verheerenden Sturm landen sie am 
Ufer einer seltsamen Insel, auf der Schreckli- 
ches vor sich geht: Der geniale Genetiker Ja- 
kob Mühlheimer hat in dem Irrglauben, die 
Menschheit retten zu können, einen Realität 
gewordenen Albtraum esschaffen. Und sein 
grausiges Experiment ist, wie es scheint, nicht 
mehr zu stoppen. 


Sa. 22.03.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 

45 min 

Die Meute der Mörrigan (1) 

von Pat 0’Shea 

In einem Antiquariat findet der zehnjährige 
Pidge ein geheimnisvolles, magisches Buch. 
Aus Vessehen befreit er daraus die Schlange 
Olc Glas und ruft damit weitere Mächte des 
Bösen auf den Plan. Denn Mörrigan, die kel- 
tische Kriegsgöttin, braucht die Kraft von Olc 
Glas, um die Herrschaft über die Welt zu ge- 
winnen. Um dies zu verhindern, treten Pidge 
und seine kleine Schwester Brigit eine aufre- 
gende und gefährliche Reise durch die iri- 
sche Sagenwelt an. 


Do. 27.03.2003, 20:05 Uhr, BR2, 
49:55 min 

Der letzte Detektiv (4): Schlachthaus 
von Michael Koser 

Babylon, Vereinigte Staaten von Europa, 2009. 
Eine Seltenheit: Im „Escargot“ gibt es noch 
einen menschlichen Oberkellner. Aber dort 
gibt es auch Josef. Josef ist ein Gast. Und ein 
Witzbold. An der gut frisierten, mani- und 
pedikürten, nach letzter Mode bemalten Ober 
fläche. Tatsächlich ist Josef aber ein Typ mit 
einer scheußlichen Angst. Und mit einem 
Anliegen: „Besorgen Sie mir eine Bauchspei- 
cheldrüse! Sie liefern, ich zahle. Jeden ver- 
nünftigen Preis!” San, der Supercomputer von 
Jonas, schaut hinter die Oberfläche: Josef heißt 
Julian Brendel, ist von Beruf Para-Psychologe. 
Aber was nützen diese Informationen, wenn 
Detektiv Jonas den Zugang zum schwarzen 
Organmarkt nicht findet? 


Sa. 29.03.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 

45 min 

Die Meute der Mörrigan (2) 

von Pat O’Shea 

Pidge und Brigit müssen einen verborgenen 
Stein mit dem Blut der Mörrigan finden, um 
Olc Glas zu zerstören und die Macht der Göt 
tin zu brechen. Dabei werden sie von den 
Bluthunden der Mörrigan verfolgt, aber auch 
von den guten Mächten des Dagda, dem Gott 
der Weisheit, beschützt Zigarre muchende 
Hexen auf Harley Davidsons, Ohrwürmer mit 
Napoleonkomplex, radebrechende Frösche 
und musikalische Spinnen sind nur einige der 


phantastischen, komischen aber auch un- 
heimlichen Figuren, die die Geschwister auf 
ihrer Reise durch das mythologische Irland 
kennen lernen. 


So. 30.03.2003, 13:30 Uhr, DRB, 
51:19 min 

Tita und Leo 

von Rainer Gussek (phant. Hörspiel für 
Kinder) 

Das Mädchen Tita fährt im Sommer 2002 
mit ihren Eltern auf einen Bauernhof und 
macht dort Urlaub. Sie findet in der Wasch- 
küche ein altes Kleid, zieht es an, geht durch 
eine Seitentür und steht plötzlich auf einem 
ganz anderen Bauernhof, in einer ganz an- 
deren Zeit. Es ist das Jahr 1902. Tita trifft auf 
einen gleichaltrigen Jungen. Er heißt Leo und 
wundert sich über Titas seltsame Sprache. 
Die beiden befreunden sich. Leo kommt mit 
Tita in die Zukunft und Tita besucht Leo im- 
mer wieder in der Vergangenheit. Sie stau- 
nen über die fremde Welt des anderen und 
helfen sich gegenseitig. 


Mo. 31.03.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 
30 min 

Schöpfung für Anfänger (1) 

von Rupert Morgan 

"Wollen Sie zuerst die gute oder die schlech- 
te Nachricht hören? Also gut... Wir sind nicht 
allein. Im All leben noch andere intelligente 
Wesen: auf einem zehnten Planeten in un- 
serem eigenen Sonnensystem, der ungefähr 
genauso groß ist wie unsere Erde und in 
ähnlicher Entfernung um die Sonne kreist. 
Aber eben genau hinter ihr - von uns aus 
betrachtet -, weshalb er nie zu sehen ist. 
Jetzt wissen Sie also Bescheid: Es gibt noch 
einen zweiten Planeten, der voller Menschen 
ist. Die gute Nachricht ist allerdings, dass sie 
ihn genauso verhunzen wie wir.” 

Um diesen verhunzten Planeten kreist eine 
kleine Satellitenkapsel. Darin sitzt der ab- 
gehalfterte Sensationsreporter Macauley 
Connor und fragt sich, wie er bloß dahin ge- 
kommen ist. Eigentlich hatte er doch nur eine 
bestsellerverdächtige Klatschbiografie über 
den reichsten Mann der Welt schreiben wol- 
len: John Lockes, von dem man bis dahin nur 
gewusst hatte, dass er der Besitzer des Ur- 
heberrechts auf die Return-Taste von 
Computertastaturen ist und seine Zehennägel 
in einem Einmachglas aufbewahrt. Doch dann 
hatte Lockes der Welt seine neueste Erfin- 
dung vorgestellt: Rektident, ein kleiner Peil- 
sender, der, implantiert im Darm Krimineller, 
deren ständige Überwachung ermöglichen 
soll. Während sich die Konservativen das 
Rektident-Pıogr amm für ihren Wahlkampf auf 
die Fahnen schrieben und die Vereinigten 
Staaten von Atlantis unter den Raubzügen 
alarmierter Gangster erzitterten, hatte Connor 
mit seiner Recherche für die Schmähbiografe 
begonnen. Doch was er über John Lockes 
herausfand, war nicht nur abgedrehter als 
seine üblichen Storys, es war auch wahr - 
und weitaus gefährlicher. 
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Ein skurriles Figuren-Ensemble aus dem Land 
der Software- und Fastfood-Konzerne, Soap- 
opera-Politik und modernisierten Mafia regiert 
Rupert Morgans Welt - Amerika lässt grüßen. 
In seiner rabenschwarzen Gesellschaftssatire 
trifft man auf die Brüder und Schwestern von 
Bill Gates, den Kennedys oder Oprah Winfrey 
und erfährt, was ein Hamburger mit ‘Big Biot- 
her’ oder Software mit Gott zu tun hat, dass 
Mafiosi in Wirklichkeit nur Alternativ- 
kapitalisten und aufrechte Liberale in Wahr- 
heit Extremisten sind, denn *es gibt nichts 
Gefährlicheres als jemanden, der darauf be- 
steht, mitten auf der Straße zu fahren”. Es ist 
ein Planet auf dem das neueste Wahlkampf- 
motto “Scheiß auf die Politik!" lautet und 
Softwaremogule sich zu Gott erheben - mit 
Erfindungen, die die Welt nicht braucht. 


Mo. 31.03.2003, 23:05 Uhr, WDR3, 
30 min 

Die Gedankensenderin 

von Till Müller-Klug 


Di. 01.04.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 
30 min 

Schöpfung für Anfänger (2) 

von Rupert Morgan 


Mi. 02.04.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 
30 min 

Schöpfung für Anfänger (3) 

von Rupert Morgan 


Do. 03.04.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 
30 min 

Schöpfung für Anfänger (4) 

von Rupert Morgan 


Do. 03.04.2003, 20:05 Uhr, BR2, 
58:55 min 

Der letzte Detektiv (5): Requiem 

von Michael Koser 

Babylon, Vereinigte Staaten von Europa, 2009. 
Ein trüber, grauer Spätherbsttag, und gerade 
geht ein wunderschöner Frühlingstag zur 
Neige. Das ist kein Widerspruch. Die 
Romantic-Parks sind selbstverständlich mit 
Klima-Konverter und Holo-Projektionen aus- 
gestattet. An diesem Tag erhält Jonas, der 
letzte Detektiv, eine Nachricht mit persönli- 
cher Dringlichkeitsstufe Eins: “Randy Orgas 
ist tot!“ - Randy Orgas, der unbestrittene King 
of Palstic Rock Pop. Schon in den eısten Re- 
cherche-Minuten stößt Sam, der vorlaute Su- 
percomputer von Jonas, auf Merkwürdiges: 
Den Totenschein für Orgas hat kein Robo- 
Doc ausgestellt. Ein echt menschlicher Arzt 
hat ihn geschrieben. Ein Mensch in all seiner 
biologischen Unvollkommenheit. 


Fr. 04.04.2003, 14:05 Uhr, SWR2, 
30 min 

Schöpfung für Anfänger (5) 

von Rupert Morgan 


„Jesus Video” nominiert als 
„Mörbuch des Jahres” 


Unter hunderten von Einsendungen hat eine Fachjury 27 Titel für den vom WDR 
verliehenen Preis “Hörbuch des Jahres * nominiert, darunter die Hörbuchfassung von 
"Das Jesus Video “, und das gleich in zwei Kategorien, nämlich “beste Interpretation” 
und “beste Unterhaltung”. Die endgültige Entscheidung wird im Rahmen der 
lit.COLOGNE 2003 am 23.03.2003 in Köln bekannt gegeben. 





d 
Andres ESCHBACH 






Quelle: Andreas Eschbach/SFl 
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Stammtische 4 


Nauheim, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 18 Uhr, Gast 
stätte „Rosengarten“, Unter der Muschel 
24 (a.d. Pfarrkirche). Info: Robert Vogel, 
(0 61 42) 32 84 7 
robert@raumschiott.de 


Nürnberg, Perry Rhodan Stammtisch 
An jedem 3. Mittwoch im Monat: Gast- 
stätte Zum Stadion (am Dutzendteich), 
Herzogstr. 22, 90478 Nürnberg, 0911/ 
LUlıyE V} 

Stammtischkontakter ist Detlef Döres, 
Haydnstr. 1, 91320 Ebermannstadt; 
09194 / 797119; 

Email: DetlefBabylon5@aol.com 


Offenbach, SF-Stammtisch 

2. Freitag i.M. ab 19 Uhr in der Pizzeria 
„Da Luciano“, Hugenottenplatz 13 
(Rückseite Saturn). Info: Viktor Lorenc, 
(0 69) 94 59 21 01 


Offenbach, Rollenspielertreff „Outtime” 
(LARP alle Systeme), am 1. Freitag i. M. 
ab 19 Uhr in der Pizzeria „Da Luciano“, 
Hugenottenplatz 13 (Rückseite Saturn). 
Info: Steffen Dams, (0 61 81) 25 77 71, 
Drowhunter@t-online.de 

(LC „Triumphirat e.V.i.Gr.“). 


Regensburg, SF-Stammtisch 
jd. 3. Freitag i. M., 20 Uhr, „Einhorn“ 


Saarlouis, SF-Stammtisch 
jd. 1. Montag i. M., 18 Uhr, „Cafe Wich- 
tig“, Lisdorfer Straße 


Schwerin, SF-Stammtisch SN-SFC 92 
jd. 3. Sonntag i. M., gegen 15 Uhr, bei 
Jörg Lippmann, Stern Buchholz 11 


Wetzlar, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 19 Uhr im 
Gasthaus „Langgass“, Langgasse in 
Wetzlar. Info: Thorsten Walch (01 77) 
RrETE 


Wien, PR/SF-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 20 Uhr, „Ebbe und 
Flut”, Kaiserstr. 94 

Michael M. Thurner, 
westernstar@magnet.at 


Wien, SF-Gruppe Wien 

jd. letzten Freitag i. M., 19 Uhr, 
„G@’schamster Diener“, Stumpergasse 
19, A-1060 Wien 
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Das erste Mal 


Unter diesem Etikett wird Peter 
Thüringen sich in sporadischen 
Abständen mit „historischen“ SF- 
Romanen auseinandersetzen. 
Romane, die in den Anfängen des 
bundesrepublikanischen SF-Schaf- 
fens entstanden sind - von denen 
aber heute kaum noch jemand 
etwas weiß. Und - so sie dem 
Dunkel der Vergangenheit entrissen 
werden können - natürlich nur die 
Erstlingstaten. 


Von Autoren, die heute schon längst verges- 
sen sind. Aber nicht nur solche Schätze wer- 
den gehoben, nein auch jene Schreib-Werke, 
die als Groschenheft oder Leihbuch das Licht 
der Welt erblickt haben und auch heute noch 
als akzeptabel gelten könnten. Aber auch die 
Früh-Ergüsse der schreibenden Zunft, bei 
denen die Erzeuger die Vaterschaft am lieb- 
sten leugnen würden, kommen auf die 
Schlachtbank des Rezensenten. 


Man darf sich also auf Namen wie Kurt 
Brand, C. C. Zanta, W. W. Bröll, Bert Andrew, 
W. D. Rohr, Kurt Mahr, Jesco von Puttkamer, 
Clark Darlton und Jürgen Grasmück freuen. 
Der Erstabdruck des Erstlingswerkes von Karl- 
Herbert Scheer gilt als verschollen. Spätere 
Neuauflagen sind alle bearbeitet worden und 
spiegeln somit nicht mehr die jungfräuliche 
Ouvertüre des Schaffens wieder. Leider... 


Beginnen wollen wir unsere Exkursion 
durch das Reich der Phantasie mit einem jün- 
geren Werk - erschienen 1977. Alle anderen 
zu besprechenden Romane sind bedeutend 
älter. 


Wer sich über die Heftromane näher ori- 
entieren will, dem sei von Heinz ]. Galle Volks- 
bücher und Heftromane - Ein Streifzug duch 
100 Jahre Unterhaltungsliteratur erschienen 
beim Ersten Deutschen Fantasy Club e.V. als 
Fantasia 116/117 empfohlen. Dr. Jörg 
Weigands Träume auf dicken Papier - Das 
Leihbuch nach 1945 - ein Stück Buch- 
geschichte - Nomos Verlagsgesellschaft Ba- 
den-Baden informiert den Interessierten über 
das Leihbuch(un)wesen. 


| LD. Palmer I 
ı Der Mond fällt auf die Erde j 
Rena-Verlag Renate Stroik - Celle - I 
1977 = 
in der Reihe Katastiophenalarm Band 
U 11- 1,50 DM - 63 Seiten L 
#  Antiquarisch ist das Heft heute für 2,00 

| bis 3,00 EUR erhältlich I 
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von einem herumvagabundierenden Him- 
melskörper beschädigt, so dass der Astro- 
nauten- Antrieb ausfällt. Hilflos treibt man nun 
im All - aber ein echter Amerikaner denkt an 
sich zuletzt. Einer der Raumhelden meint das 
Experiment trotzdem ausführen zu müssen 
und bringt sechs Wasserstoffbomben auf den 


| Weg zum Mond, wo sie auch ordnungs- und 


Peter Thüringen 

Es darf als erwiesen angenommen werden, dass 
diese Fotografie den Rezensenten zeigt Zwar steckt 
Thüringen seine Füße gerne mal am wärmenden 
swafhardtschen Kamin aus, gilt aber ansonsten als 
lichtscheue Gestalt. Er selbst wird am besten wissen, 
weshalb... 





Arm: aus dem Protokoll der Mitglieder 
versammlung des SFCD in Leichlingen 
vom 10. 08. 1975: 

Uwe Anton erklärt, daß er als Redakteur 
(von Story-Center Anm. der Redaktion) es nicht 
über sich brächte, reaktionäre Geschichten mit 
faschistoiden Tendenzen zu bringen, also die 
üblichen Raumfahrt- und Raumschlachten- 
Geschichten, wie man sie ihm zugesandt 
hatte. 
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Nicht von ungefähr hat der Rezensent die- 
se Aussage seinen Ausführungen vorange- 
stellt. Ist doch der hier zu besprechende Ro- 
man eines jener unsäglichen Manuskripte, 
wie sie wohl zu tausenden - vor der Öffent- 
lichkeit verborgen - in irgendwelchen Schub- 
laden liegen - und das zu Recht. Es ist eine 
jener Raumfahrt-Geschichten, vor denen Uwe 
Anton ja so eindringlich gewarnt hat. Nur im 
Ganzen etwas katastmphaler. 


Der Plot ist mit wenigen Worten erzählt. 
Die Geschichte spielt auch nicht so sehr im 
Zukünftigen - sondern mehr im Heute der 
Siebziger-Jahe des vergangenen Jahrhun- 
derts: Mit einer modifizierten Apollo-Kapsel 
fliegen vier Auserkorene zum Mond, um dort 
wissenschaftliche Experimente durchzufüh- 
ren. An Bord der Raumkapsel sind zwei Ame- 
rikaner und - der Entspannungspolitik sei 
Dank - zwei Russen. Irgendwann auf sei- 
nem Flug zum Mond wird das Raumgefährt 


| weisungsgemäß explodieren und ihr übliches 


Unheil anrichten. Terras Fabant nimmt das 
etwas übel und verlässt schmollend seine 
angestammte Bahn. Unmittelbar danach to- 
ben Unwetter über den Erdenball, Vulkane 
tun sich auf. Eben halt das, was man ja als 
Leser von einem Katastrophen-Roman erwar- 
ten darf. Aber die Amerikaner wären nicht die 
Amerikaner, wenn sie auf diese Herausfor 
derung der Natur nicht eine Antw ort hätten. 
Man zündet an anderer Stelle auf dem Mond 
- übrigens durch die gleiche Crew, die’s Un- 
heil heraufbeschworen hat - noch mal sechs 
Wassesstoffbomben. Und - alles wird gut 


Herr Palmer hat seinen Roman auf meh- 
rere Ebenen angelegt und lässt doch die Per 
sonen der Handlung agieren. Da sind zum 
einen die Welten erobernde Seilschaft und 
die NASA mit ihrem Pressesprecher, der bei 
Herrn Palmer sogar Verantwortung trägt. Da 
ist weiter Montez, der's sprichwörtliche Geld 
wie Heu hat, mit den Seinen auf der einsa- 
men Ferieninsel. Zu ihnen stoßen dann noch 
einige Leutchen, die auf einem riesigen Oze- 
anriesen unterwegs waren. Jene Dazukom- 
menden sagen dann auch. „Irgendwer an 
Bord der Kosmos Ill hat Mist gebaut und alle 
Wassesstoffbomben auf den Mond gejagt...” 
Da geht die Welt in Trümmer und Herr Palm- 
er lässt verkünden, dass da einer Mist ge- 
baut hat. 


Ferner lernen wir einen Forscher im 
Amazonasgebiet namens Ren& Moreau ken- 
nen, der die merkwürdige Zeitschrift Exodus 
mit sich herumträgt. Außerdem treten noch 
auf: Carla Molinari, Quinn Yarbo und zu guter 
Letzt Larry Niven und Anne McCäffrey, die sich 
durch die Wasser überfluteten Straßen- 
schluchten von New York kämpfen. 


Ren& Moreau stirbt in den Gluten eines 
Vulkans den Feuertod, wie auch Carla Molinari 
das gleiche Schicksal erleidet. 


Die von Herrn Palmer geschilderten Cha- 
raktere bleiben blasse Pappnasen, die fast 
zu jeder Gelegenheit nur fluchend ihren zu- 
gedachten Aufgaben nachgehen, außer un- 
seren vier tapferen Astronauten, die wohl alle 
eher in die geschlossenen Abteilung einer 
psychiatrischen Anstalt gehören, als an Bord 
einer Weltraumrakete. 
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Zwei dieser Helden erleiden ja dann auch 
folglich den gleichnamigen Tod. Pasko, der 
das Experiment mit den Wassesstoffbomben 
so brav ausführte, wird mit einem Beruhi- 
gungsmittel für immer friedlich gestellt. Der 
russische wissenschaftliche Leiter der Grup- 
pe führt außerhalb der schützenden Hülle des 
Raumschiffes Versuche mit einem schweren 
Schraubenschlüssel und seiner Sichtscheibe 
durch. Der Schraubenschlüssel hat übrigens 
gewonnen. 


Bezeichnend für die Ernsthaftigkeit, mit der 
der Verlag diesen Roman behandelt, mag der 
Hinweis am Ende des ge- 
schriebenen Wortes sein. Heißt 
es da doch: Die Handlung die- 
ses Romans ist frei erfunden. 
Etwaige Ähnlichkeiten mit le- 
benden oder toten Personen 
sowie tatsächlichen Begeben- 
heiten wären rein zufällig. Das 
ist gut zu wissen - obwohl es 
auch nicht ganz der Wahrheit 
entspricht, wie man ja gerade 
lesen konnte 


Wie weit Herr Palmer sich 
von tatsächlicher Begebenheit 
entfernt, sei an einigen Beispie- 
len dokumentiert. 


Das Katastrophen-Epos hat 
folgende einführenden Worte: 
„Meine Damen und Herren“, 
begann der in einen weißen 
Kittel gekleidete verantwortli- 
che Sprecher der Nasa, und so- 
fort verstummten die über drei- 
hundert Journalisten aus aller 
Welt, die sich zu der Presse- 
konferenz begeben hatten. 


Des Rezenten Freund und Gewährsmann 
bei der NASA ließ sich dazu wie folgt aus: 
Nein, den (weißen Kittel) tragen NASA-Vortra- 
gende noch nicht einmal in Hollywood-Fil- 
men der besseren Klasse. Wernher von Braun, 
der quintessentielle NASA-Scientist, hat nie 
einen gebraucht/angehabt, ich auch nicht, 
und überhaupt keiner der NASA- 
Spokespersons würde sich darin vor Journa- 
listen wagen. Wir sind doch keine Chirurgen! 
Und auch keine Mad Scientists. 


Noch deutlicher lässt sich die ganze Krux 
des Herrn Palmer an Hand der entscheiden- 
den Stelle des Romans erklären: Das Kıachen 
war noch nicht einmal besonders laut aber 
instinktiv spürte Giffen, daß etwas gesche- 
hen war. Sofort war er hellwach. Ein Blick zu 
den Instrumentenanzeigern zeigte ihm, was 
geschehen war: Ein Meteorit hatte die Kos- 
mos gestreift. 

Vallejo und Pasko schauten verschlafen 
hoch. 

„Los, Instrumente checken!“ fuhr Griffen 
sie an. „Ein Meteor hat uns getroffen. Über- 
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prüft, welche Anlagen, beschädigt sind!” 

Im gleichen Moment meldete sich auch 
die Bodenkontrolle. „Was ist los bei Euch? 
Unser Simulationsmodell...” 

„Wir sind von einem Kometen getroffen 
worden‘, stieß Giffen hastig hervor. „Vallejo 
und Pasko checken gerade die Instrumenten- 
anzeiger durch. 


Einige Zeilen vorher war dieser exakt be- 
schriebene Himmelskörper noch ein faustgro- 
Ber Asteroid, der, so wird es uns geschildert, 
ein ebenso großes Loch ins fliegende Men- 
schenwerk reißt. Ob der Weltraum-Vagabund 





nun genau trifft, streift oder sonst wie seinen 
Schabernack treibt, kann uns Herr Palmer aber 
nicht sagen... 


Wir haben zur Auswahl: Asteroid, Meteo- 
rit, Meteor und Komet. 


Abgesehen vom hohen wissenschaftli- 
chen Gehalt dieser Zeilen sei Auge und Sinn 
des Betrachters auf Herrn Palmers Gespür für 
die schöne deutsche Sprache gelenkt; auf die 
Sorgfalt, mit der Herrn Palmer jeweils das rich- 
tige Wort gebraucht. Und dies wollen wir hier 
einmal checken. 


So werden Gedanken entweder hastig 
gedacht oder toben durchs Gehirn - wohl 
dem, der noch so eine Stelle zum Toben hat! 
Gesprochen wird äußerst selten. Meist stößt 
man Worte hervor und das noch atemlos - 
oder aber man keucht sie. Einige der schön- 
sten Stellen seien hier zitiert. 


So stieß dann Giffen, nachdem die sechs 
Wasser stoffbomben auf dem Weg zum Mond 


unterwegs sind, atemlos hervor: Wieviele 
Bomben hat er losgejagt? Ebenso stieß vor- 
her eben jener Bombenleger hervor: Ich wer 
de die Bomben zum Mond jagen... Danach 
ist Giffen wieder an der Reihe. Du hirnrissiger 
Idiot! keuchte er. 


Die vom gebeutelten Mond hervorgerufe- 
ne Flutwelle jagt dann auch später brav von 
Küste zu Küste. Welche Küste im Einzelnen 
gemeint ist, verschweigt uns Herr Palmer dis- 
kret. Und eine Sonne scheint nicht, nein, sie 
knallt vom Himmel. 


Der Rezensent kann sich daran erinnern, 
dass Lemmy Caution dumh seine Romane 
meist dackelte. Aber diese Cheyney-Romane 
waren auch sonst in einem recht schnodde- 
rigen Ton verfasst. Bei Herrn Palmer klingt 
dieses Jargon-Geheische doch mehr nach hilf- 
losem Nicht-besser-Können. Die Sprache an 
sich bereitet ihm erhebliche Schwierigkeiten. 
So ist er der Meinung, dass Tau ein Synonym 
für Schnur ist und schildert fröhlich fesseln- 
des Tun mit einem solchen. Wie der Fesseln- 
de Knoten ins Tauwerk bekommen hat, wird 
leider nicht erklärt. 


Auch überrascht uns Herrn Palmer mit 
neuen Naturgesetzen. Die ihres Antriebs be- 
raubte Rakete - übrigens Kosmos Ill benamst 
- beschleunigt aber unverzagt weiter, um das 
Maximum an Geschwindigkeit von 9.800 
Kilometer in der Stunde zu erreichen - eine 
unvorstellbare Geschwindigkeit, wie uns Herr 
Palmer bestätigt. Solcherlei Auskünfte hinter- 
lassen beim Leser doch einige fragende Aus- 
rufezeichen. 


So fliegen die vier auf Rettung harrenden 
Astronauten in ihrem Gefährt in einer Entfer- 
nung von durchschnittlich 300 Metern um 
den Mond. Auf diesem Himmelskörper soll 
es aber doch Berge haben; die höchsten er- 
heben sich gar 6.000 Meter ins ätherlose 
Nichts. 


Dass bei Herrn Palmer die Logik auch auf 
der Strecke bleibt, muss wohl hier nicht ex- 
tra erwähnt werden. Zwei Beispiele mögen 
dies unter Beweis stellen: 


Gleichzeitig mit den dramatischen Ereig- 
nissen an Bord der Kosmos Ill beobachtet 
Lilian Muller, ein vollbusiges, junges Mädchen 
- so sagt Herr Palmer - den Erdtrabanten. 
Die Explosion dort bleibt ihr natürlich nicht 
verborgen. Auch dass der Mond - zwar un- 
merklich - aus seiner Bahn hüpft Und Herr 
Palmer beteuert, dass Lilian der este Mensch 
war, der dies entdeckte. Da ja bekanntlich 
jedes vollbusige, junge Mädchen einen 
Freund hat, ruft Lilian den ihren an - der 
praktischerweise bei der Königlich Englischen 
Sternwarte arbeitet. Herr Palmer schildert uns 
dieses Telefongespräch so: „Hugh, bist du 
das?“ „Ja, ich weiß, was du sagen willst. Du 
hast dich nicht geirrt. Der Mond ist fast ge- 
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nau (!!) vier Grad aus seiner bisherigen Bahn 
geworfen worden.“ - Aber Lilian war die er 
ste, die das missglückte Experiment auf dem 


An anderer Stelle dramatisiert Herr Palmer: 
Ein Teil der Wand brach ein, und Sal hörte 
zum ersten Mal, wie nur wenige Meter von 
ihm entfernt ein Mensch gurgelnd starb, zer- 
quetscht wurde von den Gesteinsbrocken. 
Wenige Zeilen später notiert Herr Palmer über 
die gleiche Szene, dass alle Peisonen im Keller 
vom Sturm unbehelligt blieben. 


Selbst die Nationalität seiner handelnden 
Personen ist Herr Palmer nicht ganz geläu- 
fig. Da mutiert Pedro, der Diener und Leib- 
wächter des Montez, vom Spanier über der 
Autor-kann-es-auch-nicht-sagen zum Mexi- 
kaner. 


Herr Palmer verblüfft immer wieder mit 
ganz neuen Erkenntnissen. So ist es eine 
seiner Prämissen, dass man Mädels besof 
fen machen muss, um sie ins Bett zu be- 
kommen. Selbst jemand mit dem sprichwört- 
lichen getrockneten Gras muss diesen Weg 
über den Alkohohl nehmen - so wird uns 
verkündet. An anderer Stelle lesen wir über 
zwei junge Frauen: ... Dort schliefen sie, 
Montez hatte sie offenbar bis zur Erschöp- 
fung für seine Spiele benutzt... Tss, tss Herr 
Palmer. Sie haben aber eine ganz falsche 
Vorstellung von des Mannes Kraft. Gelebte 
Erfahrung spricht wohl nicht aus diesen Wor- 
ten, sondern mehr die feuchten Träume ei- 
nes Pubertierenden. 


Der Amerikaner, pragmatisch wie er nun 
einmal ist, kann der weltweiten Katastıophe 
auch noch etwas Gutes abgewinnen. Da sich 
die Seuchen und Hungersnöte nur auf die 
unterentwickelten Gebiete in Asien und Indi- 
en (!!) konzentrieren, ist dies ja auch eine 
Bekämpfung der Überbevölkerung! Nach des 
Rezensenten Informationen lag die Welt- 
bevölkerung Mitte der Siebziger-Jahre bei et 
was mehr als 4 Milliarden Menschen. An 
anderer Stelle des Romans wird der Gesamt- 
verlust an Menschenleben mit einhundert 
Millionen angegeben - nicht mehr als im 
Zweiten Weltkrieg, so Herr Palmer. Er hat recht 
eigenwillige Vorstellungen vom Leben auf der 
Erde. Es sind also ungefähr 2,5 % der 
Menschheit den Naturgewalten zum Opfer 
gefallen. Damit ist für Herrn Palmer das Pro- 
blem der Überbevölkerung gelöst. Oder soll- 
te Herr Palmer etwa die in den unterentwik- 
kelten Ländern der Erde Lebenden nicht zur 
Menschheit gehörig zählen? Da, nachdem die 
große Katastrophe abgeklungen ist, alle Men- 
schen zum Wiederaufbau der durch die Ame- 
rikaner geschändeten Welt gebraucht werden 
und zu diesem Behufe auf den entlegensten 
Inseln nach Überlebenden Ausschau gehal- 
ten wird, liegt diese Vermutung doch sehr 
nahe. 
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Auch mutet es seltsam an, dass die NASA 
trotz des von Herrn Palmer attestierten Fast- 
Untergangs der Zivilisation vehement an der 
Rettung der vier, nein, drei - auch falsch - 
der zwei Mit-Verursacher der Katastrophe ar- 
beitet - sogar mit Unterstützung der Mächte 
aus dem Reich des Bösen. 


Zum Schluss sei aber der grandiose letz- 
te Akt dem Leser nicht vorenthalten. Es agie- 
ren auf Bühne des zerstörten New York: Larry 
Niven und Anne McCaffrey: 


„Ja”, nickte er und schwieg dann lange. 
„Das Radio klappt wieder. Ich habe gerade 
die Nachrichten gehört. Bis jetzt sind vielleicht 
einhundert Millionen Menschen umgekom- 
men - nicht mehr, als auch im Zweiten Welt 
krieg ihr Leben lassen mußten. Und auch 
damals haben es die Menschen wieder ge- 
schafft. Sie haben die Welt wieder neu auf- 
gebaut. Das hat natürlich einige Jahre gedau- 
ert, und das wird es auch jetzt. Aber wir wer 
den es schaffen.“ 

‚Was haben sie in den Nachrichten sonst 
noch gesagt?” 

„sämtliche Regierungen der Erde werden 
noch in dieser Woche zu einer Gipfelkonfe- 
renz zusammenkommen!” 

.. Er schüttelte seinen Kopf. „Nein, es 
werden keine neuen Diktaturen entstehen. 
Nach den Aufbauarbeiten wird man frei wäh- 
len, wird man darüber beraten, ob es bei der 
Verstaatlichung bleibt.” 

„Aber dann wird die Erde ihr Antlitz ja völ- 
lig ändern!” 

„Vielleicht. Vielleicht hat diese Katastrophe, 
dieser Weltuntergang doch ein einziges Gu- 
tes gebracht Vielleicht überlegen sich die 
Menschen jetzt einmal, ob sie sich weiter 
ausbeuten lassen, ob sie sich weiter unter- 
drücken und knechten lassen, Vielleicht wer- 
den alle Menschen darauf kommen, daß es 
auch anders geht, und daß sie jetzt die größ- 
te Chance haben, es für die Zukunft anders 
zu machen!“... 

.. Sie blickten sich lange an, und dann 
beugte er sich herab und küßte sie. 

„Du hast recht“, sagte sie dann unvermit- 
telt. „Wir haben eine neue Chance. Und wir 
müssen sie nutzen!” 

Er eıgriff ihre Hand. „Komm“, sagte er lei- 
se, „machen wir uns an den Abstieg. Wir 
müssen herunter zu den Menschen. Wir 
müssen dabei helfen, die Slums endgültig 
abzureißen und dafür neue Häuser zu bau- 
en. Wir müssen dabei helfen, die Plünderer, 
die nur auf ihr eigenes Wohl bedacht sind, in 
ihre Schranken zu weisen. Wir dürfen nicht 
mehr zulassen, daß sich einige wenige an 
allen anderen bereichern! Nur gemeinsam 
können wir es schaffen, Anne, und wir dür 
fen uns diese Gelegenheit nicht nehmen las- 
sen! Von keinem!” 

„Ja”, antwortete sie, „gehen wir. Man war 
tet schon auf uns!” 

Hand in Hand stiegen sie die Treppen 
herunter. 


Der letzte Vorhang ist gefallen... 


Der Rezensent schämt sich seiner Tränen 
nicht, die er ob dieses zu Herzen gehenden 
Text vergossen hat. Nein, er schämt sich auch 
nicht der bitteren Zähren, die er vergoss, als 
er des Herrn Palmers verquastes 
gesellschafts- und politisches Weltbild erken- 
nen musste. Erst recht schämt er sich nicht 
der Tränen, die er über den Tod des Baumes 
vergoß, der sein junges, grünes Leben für den 
Druck eines Romans hergeben musste, der 
mit grottenschlecht noch schmeichelhaft 
umschrieben ist. Auch möge man dem Re- 
zensenten nachsehen, dass er hier nur eine 
Kurz-Rezension dieses Werkes abliefern kann. 
Eine präzisere Analyse überlässt er späteren 
Generationen von Literaturwissenschaftlern 
und Historikern, die dereinst auf die Frage 
nach dem Untergang der abendländischen 
Kultur eine Antwort suchen. 


Man mag dem Rezensenten vorwerfen, 
dass er mit Herrn Palmer etwas hart ins Ge- 
richt geht. Er möge doch bitte bei der Beur- 
teilung das jugendliche Alter des Herrn Palmer 
berücksichtigen. Nun ja, als Rolf Gindorf im 
gleichen Alter war, hat er einen epochalen 
Aufsatz - betitelt Fans sind schizophren - in 
SOL ver öffentlich. Dieser Artikel ward eine ein- 
zige Verarsche der SF-Fans - aber selbst nie- 
der geschlagene Ärzte sind auf des Rolfs bis- 
sige Kommentare hereingefallen. 


Nun ja, Ernst VIcek und Helmuth W. 
Mommers haben im gleichen jugendlichen 
Alter ihre ersten Stories in Pioneer veröffent- 
licht. Kaum wesentlich bearbeitet sind sie Hier 
und Heute im Blitz-Verlag wieder erschienen. 
Herrn Palmer kann man nur die Kluft zwi- 
schen Anspruch und Wirklichkeit attestieren. 


So wird sich so mancher fragen, wer sich 
eigentlich hinter dem breiten Papierrücken des 
Herrn Palmer verbirgt. Wir können von sei- 
nem Pseudonym darauf schließen, dass er 
Philip K. Dick-Fan ist. Der Protagonist einer 
der Dick-Romane heißt ja bekanntlich Palmer 
Eldritch. Aus dem deutschen Erst-Titel formte 
man dann den Vornamen LSD. Das S über 
nahm man aber leider nicht - es hätte dem 
Leser ja als Warnung dienen können... 


Aber wer ist's nun wirklich? Gut, der Insi- 
der weiß Bescheid - dem Unwissenden sei 
mit der letzten Zeile aus Nis Randers Aufklä- 
rung zuteil: „Sagt Mutter, ’s ist Uwel” 


Und ein Letztes sei gesagt. Der Mond fällt 
auf die Erde ist der 11. Band der Reihe Kata- 
strophenalarm. Mit Band 12 wurde die Reihe 
eingestellt. Dem Verlag sind wahrscheinlich 
die Katastrophen ausgegangen. 


Peter Thüringen 
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Momentaufnahme eines Vereins 
Der SFCD kurz vor dem 
50-jährigen Jubiläum 


Ein Jahr vor dem 50-jährigen Bestehen des 
SFCD mag es sinnvoll sein, zu hinterfra- 
gen, ob der Verein sich selbst und seinen 
Zielen treu geblieben ist. Ich als beken- 
nendes Nichtmitglied mute mir wenigstens 
einen halbklaren Blick von außen zu. Soll 
die Science Fiction als Genre weiterhin 
ernsthaft bekannter gemacht w erden? Geht 
es um den Diskurs der literarischen Gat- 
tung? Oder geht es darum, wenigstens ein- 
mal im Jahr an einem gesellschaftlichen 
Großereignis, nämlich der Mitgliederver- 
sammlung auf dem SFCD-Jahrescon bei- 
zuwohnen? Oder wäre es vielleicht ver- 
nünftig den knapp 500 Mitglieder starken 
Verein ganz neu zu definieren? 


AN soll endlich in feste Hände 


Es ist nicht schwierig und teilweise auch 
recht billig, den SFCD zu kritisieren oder gar 
lächerlich zu machen, bietet er doch Angriffs- 
fläche genug. Beginnen könnte man bei der 
in der Regel versspäteten Erscheinungsweise 
der Andromeda Nachrichten. Schaut man ge- 
nauer hin, weswegen das so ist, fällt rasch 
die größte Hürde auf: Die Schwierigkeit, ei- 
nen Redakteur zu finden, der bereit ist das 
Heft konstant zu betreuen. Da muss tatsäch- 
lich ein alt gedientes Mitglied in die Bresche 
springen. Thomas Recktenwald übernimmt, 
nachdrücklich begrenzt auf ein Jahr, die Re- 
daktion der Vereinspublik ation. Warum macht 
einer das, fragte ich erst mich und dann Tho- 
mas. Seine Antwort ist geprägt von dem In- 
teresse und Engagement, das ihn seit Jahr- 
zehnten auch im internationalen Fandom 
umtreibt: „Wenn man fast die Hälfte seines 
Lebens Mitglied ist, davon zwölf Jahre im 
Vorstand, hat man natürlich ein Interesse 
daran zu beobachten, wie sich die Dinge 
entwickeln, die man angestoßen oder am 
Leben erhalten hat. Aus einigem ist nicht das 
geworden, was ich mir erhofft hatte, z.B. die 
Internationalisierung unseres Fandoms oder 
die Qualitätssteigerung von SFCD-Cons (bei 
letzterem ist man zu oft auf den einzigen 
Bewerber angewiesen), anderes hat wenig- 
stens eine gewisse Resonanz erzeugt wie 
meine Beiträge zur Geschichte des Fandoms 
(und da versuche ich gerade durch Digitali- 
sieren von Tonbändern und Fanzines die 
Quellen besser zugänglich zu machen), und 
dann gibt es Bereiche, die haben sich außer- 
halb des Vorstandes hervorragend entwickelt, 
weil sich engangierte Mitglieder dahinterge- 
klemmt haben, wie der Deutsche SF-Preis 
oder die ein oder andere ANDROmeda-Aus- 
gabe.” 
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Mitgliederversammlun- 
gen im kleinen Kreis 


Dieses Engagement, das bekanntermaßen 
reichlich Zeit frisst, ist bei kaum einem Mit- 
glied zu finden. Nicht zuletzt mag sich das in 
der beschämend geringen Zahl der Anwe- 
senden bei der letzten Mitgliederversamm- 
lung im Juni 2002 widerspiegeln. Nicht ein- 
mal 5 Piozent aller Vereinsmitglieder waren 
anwesend, an den Briefwahlen zum Vereins- 
vorstand hatten sich immerhin gut ein Fünf- 
tel beteiligt. Weswegen aber sind Menschen 
überhaupt in diesem Verein und entrichten 
ihren Vereinsbeitrag von immerhin 45 Euro 
beziehungsweise 30 Euro, wenn man die 
Ermäßigung in Anspruch nehmen kann? Ver- 
mutlich gibt es ebenso viele Gründe, seinen 
jährlichen Obolus zu entrichten, wie es Mit- 
glieder gibt, aber möglicherweise gehen die 
meisten in eine ähnliche Richtung. Ein lang- 
jähriges Mitglied gab folgendes an: „Dann 
bekomme ich wenigstens das dicke Andio- 
meda Nachrichten.“Auf meinen Hinweis, dass 
das Ding eher selten positive Kritiken erhält, 
statt dessen mit Adjektiven von langweilig 
bis inaktuell bedacht wird, zuckte er nur die 
Schultern und ich dachte mir meinen Teil. 


Wer motiviert wen? 


Teils aus Sentimentalität wird der Beitrag 
entrichtet, weil man sich der großen SF-Fan- 
Familie dann doch ein wenig zugehöriger 
fühlt, als wenn man bloß die Buchrücken der 
umfangreichen Sammlung betrachtet (gele- 
sen hat man ja schon länger kei- 
nen SF mehr) und frisst ja auch 
kein Biot, die Euros. Aus dem 
Altersschnitt der Mitglie- 
der - jünger als 21 ä 
sind gerade mal vier 
- schließe ich, 
dass die mei- 
sten ihrer 
Sturm- und 
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Drang-Zeit, entwachsen sind, wenn- 
gleich auch das nicht immer eine Alters- 
frage ist...Bis auf ein paar Unentwegte wie 
Thomas Recktenwald oder Arno Behrend mag 
kaum jemand mehr Enesgie opfern für das 
Hobby Science Fiction. Ein bißchen bespaßen 
lassen schon, vielleicht auch in den allge- 
meinen Meckerchor mit einstimmen, mehr 
nicht. 

Es scheint aber nicht den Kern der Sache 
zu treffen, erklärte man dies mit der angebli- 
chen „Null-Bock-Generation“, die es meiner 
Ansicht nach so nie gegeben hat oder damit, 
dass der Club, wie manche despektierlich 
lästern, schon in den Verwesungsprozess ein- 
getreten ist. Menschen wollen motiviert wer- 
den, sie wollen überzeugt sein von Ideen 
oder um im Rahmen des Themas zu blei- 
ben, von einer Veranstaltung, einer Publikati- 
on, einem Fan-Projekt. Sie wollen in den sel- 
tensten Fällen selber Führungspositionen ein- 
nehmen oder Vordenker sein. Aber sind Men- 
schen begeistert von einer Idee, geben sie 
auch gerne Zeit, Arbeit und Energie. Bei so- 
viel zahlenden Mitgliedern und in den letz- 
ten Jahren erwiesenermaßen wenig Gegen- 
leistung, muss der gemeine SFCDler doch 
schon ein gehöriges Maß an Grundmotivation 
mitbringen und ihn weiter zu motivieren, sollte 
gar nicht so schwierig sein. Manch einer sieht 
hier eine vordringliche Aufgabe des Vorstan- 
des. Auch wenn Vorstandstätigkeit in unse- 
rem Lande allenthalben falsch verstanden 
wird: es bedeutet nicht, alle Arbeit selber zu 
tun, sondern eine solche Funktion bedeutet 
in eıster Linie, den Rahmen für Vereinsprojekte 
zu schaffen und die Mitglieder zu begeistern. 
Fatal ist es, wenn Vorstände ihre Funktionen 
aus Freude an der Funktion und nicht an der 
Sache ausüben. Denn damit, motiviert man 
keinen Menschen, im Gegenteil. Möglicher- 
weise ist das so beim derzeitigen Vorstand 
und damit sollen ihre Leistungen keinesw egs 
geschmälert werden. Indes wäre es nicht ver- 
kehrt, würde sie von ihrem Wahlvolk gefragt 
werden: Für wen macht ihr das überhaupt? 
Für die Sache, für uns oder für euch? 


Wen interessiert was? 


Die Lethargie bei den SFCDlern ist jeden- 
falls recht groß. Anders ist es für mich nicht 
zu erklären, dass die finanziellen Winkelzü- 
ge einiger Teile des Vorstands, mögen die 
Beteiligten auch noch so vertrauensvoll sein, 
vermutlich gar nicht in die öffentliche Diskus- 
sion auf der Mitgliederversammlung geraten 
wären, hätte nicht Thomas Recktenwald sei- 
ne berechtigten Zweifel an der Vorgehens- 
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weise geäußert: „Es dreht sich derzeit haupt- 
sächlich um Defizite in der Kommunikation, 
die nicht besonders ins Gewicht fallen wür- 
den, wenn es nicht Aktionen gegeben hätte, 
mit denen ich als Kassenprüfer nicht einver- 
standen war Ich halte Privatkredite an (Vor 
stands-)Mitglieder nicht für die Aufgaben ei- 
nes SF-Clubs, erst recht nicht ohne definierte 
Zahlungsfristen und Sicherheiten. Das mag 
die MV als oberstes Oıgan anders sehen oder 
die Mitgliederschar insgesamt, aber dann 
sollte sie sich nicht die Informationen aus 
vereinsfremden Publikationen oder der 
Gerüchteküche zusammenklauben müssen. 
Immerhin wird es wohl Mitte März, bis im 
kommenden AN die Stellungnahme Birgit Fi- 
schers eıscheint.” 

Esstaunlich ist in dem Zusammenhang 
auch, dass zwar im letzten AN ein Protokoll 
der Mitgliederversammlung vom 23. Juni 
2002 zu lesen war, in diesem Protokoll sich 
aber gar kein Hinweis darauf finden ließ, wie 
hoch diese vergebenen Kredite denn nun tat 
sächlich in Euro und Cent gewesen sind. Eine 
durchaus wichtige Information, die dem 08/ 
15-Mitglied immer noch nicht zur Kenntnis 
gegeben wurde. 


Ungeachtet solcher Skandälchen, die of- 
fensichtlich keine weit reichen Konsequen- 
zen haben, doch aber für ausgesprochen 
schlechte Publicity sorgen, fragt sich, ob der 
Club seinem satzungsgemäßen Zweck noch 
dient. Und so steht es in der Satzung des 
SFCD unter $ 2 Zweck des Vereins geschrie- 
ben: „Der Verein bezweckt die kritische Aus- 
einandersetzung mit Science Fiction, 
Phantastik und artverwandten Gebieten, be- 
sonders im Bereich der Literatur sowie in 
anderen Medien wie Film, Theater Fernse- 
hen, Musik und bildender Kunst, und fördert 


die Bildung auf diesem Gebiet durch den 
Zusammenschluss daran interessierter Per 
sonen. Er erstrebt die Förderung der Wissen- 
schaften sowohl geistes-, natur, wie auch 
gesellschaftswissenschaftlicher Art, die alle 
Grundlagen der Science Fiction bilden, ver- 
bunden mit der Förderung einer 
friedlichen, humanen und toleran- 
ten Gesinnung...” 

Großer Anspruch fürwahr, und 
für mich kaum erkennbar, wie 
dem Rechnung geleistet wird. 


ten, die die Publik ation immer schon verdient 
hat. Es gibt für das nächste Heft wieder so 
ein Cover. Dadurch, dass Ronald Hahn sich 
nach Autoren erkundigt hat, um sie in NOVA 
zu publizieren, hat das Story Center eıstmals 
seine Rolle erfüllt und bisher unbekannte 


‚siTjojein] mez 


Arno Behrend, stellvertretender 
Vorsitzender des SFCD, schreibt 
mir dazu: „So ein Satzungszweck 
soll zunächst einmal die kosten- 


produktion ; 


— Sehuiaiele 


von SICD 





günstige Gemeinnützigkeit be- 
gründen. Wir erfüllen das aber 
tatsächlich mit Leben. Wir widmen 
uns, wie oben deutlich geworden 
sein sollte, der Förderung von 
Kunst und Kultur insbesondere 
der kritischen Auseinandersetzung 
mit der Science Fiction und ande- 
ren phantastischen Genres. War- 
um auch nicht, es ist ja schließ- 
lich unser Hobby.” 


Pläne sind geschmiedet 


Auf meine neugierige Frage 
nach konkreten Projekten, breitet 
Arno ein beeindruckendes 
Planungs-Portfolio aus: 

„1. Erstmalige Verleihung eines Curt- 
Siodmak-Preises für SF in Film und Fernse- 
hen. Der Preis soll an internationale und, falls 
vorhanden, deutsche Produktionen gehen 
und durch öffentliche Abstimmung verliehen 
werden. Auch Nichtmitglieder können Das Pro- 
jekt soll Spaß machen, die Mitglieder einbin- 
den und uns bekannter machen. Es 
wird Zeit, dem Medium Film mehr 
Raum zu geben. 

2. Aufwertung der Publikation 
“Story Center”: Das Heft ist in der 
letzen Ausgabe von mir stärker lek- 
toriert worden als bisher. Mein Co- 
| Redakteur Andre Brune arbeitet sehr 
| eng mit den Autoren zusammen, um 
ihre Stories zu verbessern. Durch den 
hervorragenden Farbumschlag von 
Klaus Brandt hat die letzte Ausgabe 
endlich die Aufmerksamkeit erhal- 





Relikt aus alten Zeiten: Das SFCD- 
Gütesiegel auf Leihbüchern 





Autoren an der richtigen Stelle ins Gespräch 
gebracht. 

3. Das ANDROMEDA Magazin: Interessante 
Ausgaben stehen an, so zu Wolfgang Jeschke, 
deutschen Fanzines und zum Thema Erotik. 
Man muss den Redaktionen allerdings zu- 
gestehen, dass das eine Menge Arbeit ist, 
die nicht immer so fertig wird, wie man sich 
das gedacht hat. Trotzdem wollen wir bei dem 
sehr kreativitätsfördernden System wechseln- 
der Redaktionen bleiben. 

4. Torsten Frantz arbeitet an dem Projekt, 
in Zusammenarbeit mit Verlagen jährlich ein 
Taschenbuch als SFCD-Sonderband heraus- 
zubringen. Dadurch würde eine exklusive 
Buchreihe entstehen, die wir nach Qualität 
ausgewählt haben. 

5. Schließlich behalten wir das 50-jährige 
Jubiläum im Auge. Birgit und ich werden ein 
Programm für den Jubiläumscon auf die Bei- 
ne stellen, und zwar unabhängig davon, wo 
der Con stattfindet, ob bei Ihr oder bei mir. 
Ich stelle mir vor, dass wir dafür ein Video- 
Interview mit dem Gründer Walter Ernsting 
vorbereiten sollten. Natürlich denken wir auch 
über Jubiläums-Publikationen nach.“ 
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Es gibt viel zu tun 


Das klingt nach viel Arbeit und ich kann 
Arno nur wünschen, dass ihm reichlich Un- 
terstützung zuteil wird. Zarte Kassandra-Rufe 
seien mir jedoch gestattet. Vielleicht ist we- 
niger mehr und man sollte sich zunächst 
darauf besinnen, bereits Vorhandenes auf eine 
gute Basis zu stellen. Vor allem aber muss 
zukünftig das, was tatsächlich geleistet wird, 
endlich auch „verkauft“ werden. Neben den 
bereits beschriebenen Mängeln, das nach „in- 
nen” zu verkaufen, gelingt es derzeit auch 
nicht befriedigend, den oder die Interessier- 
te/n „draußen“ zu locken. Denn auch, wenn 
sich im vergangenen Jahr mehr Personen an- 
gemeldet haben als in den Jahren zuvor, geht 
die Mitgliederkurve beständig bergab. Doch 
die Vereinspublikation leidet unter oben be- 
schriebenen Mängeln und ist alles andere 
als ein Multiplikator für eventuelle Gut-Taten 
und auch ein Blick auf die Website des SFCD 
lässt eher gepflegte Langeweile aufkommen, 
denn ein Staunen darüber, was getan wurde 
und demnächst noch getan wird. Zumindest 


Statistisches zum SFCD 


Der SFCD besitzt zur Zeit 455 Mitglie- 
der. Etwa fünf Prozent sind weiblichen 
Geschlechts. die Altersverteilung stellt 
sich so dar: 

4 19 -21 Jahre 

6/ 22 - 35 Jahre 

216 36 - 50 Jahre 

62 51 - 60 Jahre 

39 61 Jahre und älter 


Nicht erfasst in der Altersverteilung sind 
die 6/ Personen, deren Alter nicht be- 
kannt ist. Schaut man sich die Dauer 
der Mitgliedschaft an, zeigt sich zumin- 
dest, dass im vergangenen Jahr immer- 
hin 23 Personen in den SFCD eingetre- 
ten sind. Auch lässt die Statistik den 
Rückschluss zu, dass es keine große ° 
Mitgliederfluktuation gibt. Kurzum, wer 
sich einmal zur Mitgliedschaft entschlos- 
sen hat, bleibt dabei. Dauer der Mitglied- 
schaft in Zahlen: 


23 Personen 0 -1 Jahr 

8 Personen 2 Jahre 

14 Personen 3 Jahre 

20 Personen 4 Jahre 

30 Personen 5 Jahre 

52 Personen 6 - 10 Jahre 
93 Personen 11 -15 Jahre 
171 Personen mehr als 16 
Jahre 


Auch hier fallen 44 Personen aus der 
Statistik heraus, weil vermutlich das Ein- 
trittsdatum nicht erfasst wurde. 
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ist Arno das Manko bewusst: „...unsere no- 
torisch schwache Außenwirkung ist ein Pro- 
blem, dem wir nur ganz allmählich beikom- 
men können. Das hat auch etwas mit ge- 
wachsenen Vorurteilen zu tun. Die Umset- 
zung einiger der oben genannten Piojekte 
kann dazu beitragen, diese zu überwinden.” 
Insbesondere sollte das für den Deutschen 
Science Fiction Preis gelten, der immerhin mit 
500 Euro recht ordentlich dotiert ist. „Wir 
müssen ihn mehr ins Gespräch bringen“, sagt 
Arno. Im Gespräch aber ist der SFCD meist 
negativ, was immer dann passiert, wenn man 
die Public Relations nicht aktiv selbst gestal- 
tet, sondern nur noch passiv reagieren kann. 


Natürlich aber ist es ein bekanntes Phä- 
nomen, dass große Vereine eben auch große 
Angriffsflächen bieten. Recktenwald mag da 
durchaus Recht haben, wenn er schreibt: 
„Man hat von Anfang an vom SFCD mehr 
verlangt, als er leisten konnte oder wollte, 
andererseits hängt es in erster Linie vom Vor- 
stand ab, was man mit den Ressourcen ei- 
nes so großen Clubs bewerkstelligen Kann. 
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FESTA-VERLAG 


Anfang Februar war in der vom Festa-Verlag 
versendeten MIDNIGHT MAIL zu erfahren, 
dass das neue Paperback-Literaturjournal 
unter dem Namen OMEN esscheinen wird. 
Die Eıstausgabe ist für Mai/Juni geplant. 

Für die Serie H.PLOVECRAFTS BIBLIOTHEK DES 
SCHRECKENS wurde als weiterer Roman das 
Werk „The House of the Toad“ von Richard L. 
Tierney angekauft. Dieser wird im Jahre 2004 
erscheinen. 

Weiter steht der Arbeitstitel von Andreas 
Gruberss Werk fest. Dieser lautet „Der Judas- 
Schrein“ und wird ebenfalls erst 2004 eıschei- 
nen. 

Interessant für alle SF-Leser dürften die kon- 
kreten Vorbereitungen hinsichtlich einer 
angloamerikanischen SF-Reihe beim Festa- 
Verlag sein. Diese startet Ende des Jahres mit 
dem Titel „Declare“ von Tim Powers. Für die- 
sen Roman erhielt Tim Powess, von dem ei- 
nige Werke bei Heyne erschienen sind, den 
„International Horror Guild’s Award” und den 
‚World Fantasy Award” als bester Roman 
2001. Da die SF-Reihen der großen 
Taschenbuchverlage wie Heyne Goldmann 
oder Bastei ziemlich zusammengeschrumpft 
sind, dürften lesenswerte SF-Romane zuhauf 
auf ihre Veröffentlichung in Deutschland war- 
ten. Insoweit besteht die Chance, dass Frank 
Festa, welcher bislang ein überaus gutes 
Händchen bei der Auswahl seiner Autoren 
hatte, eine abwechslungsreiche Reihe auf die 
Beine stellen wird. 


Ich kann mich allerdings nicht daran erinnern, 
daß der SFCD mal besser dastand als der 
Rest des deutschen Fandoms oder umge- 
kehrt, insofern halte ich das regelmäßig wie- 
derkehrende *“SFCD-Bashing” eher für eine 
generelle Sinnsuche im hiesigen Fandom 
(analog dem Werdegang der BSFA in Groß- 
britannien).“ 


Schade aber wäre es, hätte der SFCD oder 
gar das Fandom sich tatsächlich schon dar- 
nieder gelegt, um ganz langsam einem end- 
gültigen Ende entgegendämmern. Die selt- 
samen Fans, die manchmal schräge Litera- 
tur, die mittlerweile ungezählten Fernseh- 
serien und Kinofilme, die eigenwilligen Fan- 
Publikationen und vor allem die Conventions 
sind Bestandteil unserer pluralistischen Kul- 
tur. Die einen inspirieren die anderen und 
umgekehrt und es sind immer nur die Men- 
schen, die das mit leben füllen. Insofern 
wünsche ich dem derzeitigen Vorstand, dass 
es ihm gelingt, dienlich für die Menschen und 
ihr Hobby zu agieren. 


HER 
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Im März ist die Veröf- 
fentlichung von 


ddd 








Andreas D"dt2200,%0 
Grubers Ro- 

man „Jakob 

Rubinstein” 

geplant. 

Hierin sind 


fünf Phantastik- 
Krimis enthalten, in deren Mittelpunkt der jü- 
dische Privatdetektiv Jakob Rubinstein steht. 
Nach der Verlagsangabe auch ein Buch für 
Phantastikleser. 

Weiterhin wird die Serie „Caine - Der Dunkle 
Prophet“ in den nächsten Woche mit einem 
neuen Band aufwarten. Für den fünften Ro- 
man dieser Serie wurde Martin Kay verpflich- 
tet. 

Die Reihe „Chroniken des Blutes” wird dage- 
gen nicht weiter im Basilisk-Verlag erschei- 
nen. An der Serie hielt der Verlag eh nicht die 
Rechte, sondern diese lagen bei Bernd Götz. 
Nach Verlagsangaben wurden von diesem 
vertragliche Pflichten nicht eingehalten, so 
dass die Zusammenarbeit aufgegeben wur- 
de. 


Quelle: www .basiliskverlag.de 





27 


dressler/fo 1b5/contermine/.../ im % 


CON-TERMINE 
aktualisiert: 23.11.2002 


VrBEwWERNEWINIE 

Ri) wälıg 

Fritz Henßler Haus, Geschwister Scholl- 
Str. 33-37, Dortmund; Ehrengäste: Larry 
Niven & Barbara Slawig; Infos & 
Homepage: http://www.dortcon.de 
Kontakt: Irma Leu, Berliner Str. 206, 
45144 Essen 


ylıKı We rAıTwiılır 

Perry Rhodan Con Garching 

Garching bei München; Kontakt: Dieter 
Wengenmayrı, Postfach 1138, 81511 
München. 


EIER ıyAıF WÄılıE} 

LyCon 

Lübeck, Kommunikationszentrum Röh- 
TESTER CHEND) 

Treffen des SFCD mit Gästen 

Kontakt: Eckh. D. Marwitz, EMail: 
edm@lynet.de, HomePage: 
members.aol.com/sfecl 


24. - 27. 11. 2003 

HanseCon 19 

in Lübeck, CVJM-Haus, Gr. Petersgrube 
HERNE) 

Kontakt: Eckh. D. Marwitz, EMail: 
edm@lynet.de, HomePage: 
members.aol.com/sfecl 





TerraniaCon 
abgesagt 


Vom 5. bis 6. April 2003 sollten im Pla- 
netarium am Insulaner die ersten Berli- 
ner PERRY RHODAN-Tage 2003 stattfin- 
den. 

Leider musste die Veranstaltung nun auf 
Grund von Schwierigkeiten mit dem 
Veranstaltungsort kurzfristig abgesagt 
werden. Bernhard Kempen schreibt dazu: 
“Die zwei entscheidenden Probleme 
waren jedoch die hohen Kosten, die uns 
die “Perry Rhodan Tage” verursacht hät- 
ten, und die mangelnde Planungs- 
sicherheit. (..) Da niemand abschätzen 
kann, wie viele Besucher der “Terrania 
Con” angezogen hätte - es wäre der er- 
ste Perry-Rhodan-Con in Berlin gewesen 
- wurde uns das finanzielle Risiko 
schließlich zu groß. Bei 150 bis 200 
Besuchern hätten wir die Kosten dek- 
ken können, bei nur 100 Besuchern hät- 
ten wir das Minus aus eigener Tasche 
ausgleichen müssen.” 


Quelle: PR-Infotransmitter/SFI 


Zusätzliche Contermine, 
Ergänzungen und Korrekturen 
bitte an 
contermin@fandomobsenver.de 
schicken! 
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° Günther Freunek, 
Am Haster Berg 37 49090 Osna- 
brück, Email: 
G.Freunek@reprotec-os.de 

« Martin Kempf, Märkerstr. 27, 63755 
Alzenau, Email: 
mk170866@t-online.de 

« Florian Breitsameter, St.-Martin-Str. 
12, 86510 Ried-Baindlkirch 
Email: breitsameter@sf-fan.de 

« Doris Dreßler, Zeisigweg 24, 
40468 Düsseldorf T: 0211-4792567 
Email: doris@twilightbooks.de 

« Olaf Funke, Naupliastr. 7 
81547 München, T: 089-69349531 
Email: olaf.funke@sf-fan.de 


Redaktionen 

Nr. Redschluß Redakteur 
166: 15.März Freunek 
167: 15.April Funke 

168: 15.Mai Breitsameter 
169: 15.Juni Freunek 
170: 15 Juli Kempf 

171: 15.August Dreßler 


172: 15.September Funke 
173: 15.Oktober Kempf 


Stammtische 5 


Wiesbaden, SF-Stammtisch 

2. Samstag i.M. ab 19 Uhr in der Gast- 
stätte „Königlich :EITURGCH 
Amstgericht“, Gerichtsstr.5. Info: Marcus 
Mollnar, (06 11) 81 20 87 0 
strekfcwi@aol.com 


Würzburg, SF-Stammtisch 
jd. 1. Donnerstag i. M., 20 Uhr, „St. Bru- 


no“, Brettreicher Straße 4 


Zweibrücken, SF-Stammtisch 

jd. 3. Samstag i. M., 20 Uhr, „Zum lö- 
wen“, Zweibrücken-Ixheim 

Info: Andreas Schweitzer, Etzelweg 185, 
[IY 7:9 Zweibrücken, Email: 
acrus@acrusonline.de Website: Unter 
www.acrusonline.de findet man Infos 
und eine Wegbeschreibung zum SF- 
Stammtisch. 
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